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Daniel Hooibrenk's künſtliche Befruchtung des Getreides. 
Fortsetzung.) 

Zunächſt darf ich wohl vorausſetzen, daß jeder Landwirth die 
Scholle, die er bearbeitet, hinreichend angemeſſen kennt. In Ge⸗ 
mäßheit der Bodenbeſchaffenheit und Lage wird er bald zeitiger oder 
ſpäter, bald vor oder nach einem Regen, bald dünner oder dicker 
ſaͤen müſſen. Aber für alle dieſe Verhältniſſe kann man keine all: 
gemeine Rathſchläge ertheilen, weil dies je nach den Umſtänden ver⸗ 
ſchieden it. Das Einzige, was ich in dieſer Beziehung nach meinen 
langen Erfahrungen ſagen kann, iſt, daß man im Allgemeinen viel 
weniger dick ſäen ſollte, widrigenfalls ſonſt, bei einer ſehr dicht 
beſtandenen Saat, weniger Platz für jedes Samenkorn, das auf: 
geht, vorhanden iſt, das Blatt alſo mehr Mühe hat, ſich zu ent⸗ 
wickeln, und die Folge davon iſt, daß man dem ganzen nachfol⸗ 
genden Wachsthum ein gewiſſes mühſames Emporkommen anmerket, 
denn in dieſem Falle giebt es viel weniger nützliche Arbeit in der 
Luft durch die Blätter zum Nutzen und Frommen des Keimes, der 
in der Erde ſitzt, zu vollführen. Dieſe beträchtlichere Entfaltung 
des Blattes iſt der Grund, daß die Herbſtſaaten ſich immer mehr 
beſtocken (valent), als die im Frühjahr eingefäcten Getreidearten. 
ee 5 2 die 5 Monate, b Wr A bra hat, wenn 
es vor dem Eintritt des Winters ſich erhebt, hat es hinreichend Zeit 
gehabt, ih zu kräftigen, ſowohl in den Wurzeln, wie im Stängel; 
im Frühjahr dagegen vollzieht ſich die Ernährung viel zu ſchnell, 
und die Pflanze kann, gleichſam als würde fie, übertrieben, niemals 
dieſelbe kraftvolle Entwickelung erreichen. 

Die erſten Blätter im Herbfte wie im Frühjahr find dazu be: 
ſiimmt, die Nahrung für die Aehre vorzubereiten. Es giebt 
nämlich in dem Pflanzenleben zwei wohl zu unterſcheidende Wande⸗ 
lungen: die erſte umfaßt die Bildung der Wurzeln, Blätter und des 
Stängels, die zweite die der Aehre, welche ſich von Allem, was ihr 
vorhergegangen, ernähren läßt. Sie iſt kräftig, wenn die vorgängige 
Bereitung des Milchſaftes eine kräftige geweſen iſt, und ſchwach, 
wenn jene ſchwach war. Alles geſchieht zum Vortheil der Aehre, 
fie ift der Mittelpunkt, auf den Alles hinausläuft und welchem Alles 
gewidmet iſt. Und dies begreift ſich wohl. 


Ueber die Verhandlungen der Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe in Königsberg. 
Vom Oekon.⸗Direktor Lehmann Nitſche und Dr. Peters Schmiegel. 


Die diesj. Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe wurde 
am 23. Auguſt c. im Moskowiter⸗Saale des königl. Schloſſes durch 
eine Ansprache ſeitens des erſten Vorſizenden, Herrn v. Saucken⸗ 
Julienfelde, eröffnet. Nach den üblichen Begrüßungsreden des Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Preußen, Herrn Eichmann, und des Bür⸗ 
germeiſters der Stadt Königsberg, Herrn Bigorck, kam zunächſt 
. Frage zur Verhandlung: „In neuerer Zeit haben die Ver⸗ 
„Sammlungen deutſcher Land: und Forſtwirthe das Bedürfniß erkannt, 
durch große landwirthſchaftliche Ausſtellungen dem Zwecke der För⸗ 
derung der Landwirthſchaft näher zu treten. — Würde es ſich nicht 
empfehlen, 
gen der veränderten Richtung der Beſtrebungen Ausdruck zu geben, 
und fortan den Schwerpunkt in die Ausſtellungen zu legen?“ Gin: 
geleitet wurde die Frage von dem Akademie⸗Direktor Herrn Sette⸗ 
gaſt aus Proskau, welcher die von ihm beantragte Reorganiſation 
der Verſammlung folgendermaßen formulirt: 

1) Zu den Mitteln, welche den Zweck der Land: und Forſtwirth⸗ 
ſchaft fördern follen, find außer dem im $ 1 des Grundgeſetzes 
ſchon aufgeführten namentlich auch zu zählen: größere, jährlich 
am Orte der Verſammlung wiederkehrende Ausſtellungen von 
Thieren, land- und forſtwirthſchaftlichen Erzeugniſſen und Be⸗ 
triebsmitteln. . 

2) Die Ausſtellungen werden von dem Vorſtande der Wanderver⸗ 
ſammlung in Gemeinſchaft mit der bei Verfolgung dieſes Zweckes 
verbundenen deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft auf Grund eines 
zwiſchen ihnen vereinbarten Programms und aus vereinten Mit⸗ 
teln veranſtaltet. 

3) Die Feſtſtellung der Modalitäten, unter denen dieſer Plan zur 
Ausführung zu bringen, und die Vorſchläge zu den dadurch er: 
forderlichen Ergänzungen des Grundgeſetzes des Wandervereind 
bleiben den Beſchlüſſen einer Kommiſſion vorbehalten, welche 
aus den Präſidenten der Verſammlung zu Königsberg und 
Dresden und dem Präfidenten der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft 
beſtehen fol. - : 

4) Die Kommiffion legt ihren darauf bezüglichen Plan der nächſten 
Verſammlung der deutſchen Land: und Forſtwirthe zu Dresden 


durch Aenderung des Grundgeſetzes für die Verſammlun⸗ 
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Redigirt von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 


8. Oktober 1863. 


Die Getreidepflanzen, ſofern fie einjährige Pflanzen find, anbe⸗[ Sommer hindurch, d. i. vom Mai an bis in den Oktober, wurde Gras 


langend, ſo iſt es das Samenkorn, in welchem die ganze Zukunft 
der Gattung ſchlummert. Die einzelne Pflanze ſtirbt in jedem 
Jahre vollſtändig ab, und die Natur hat ihr nicht die Dauer 
einer kräftigen Erhaltung gegeben, die ſie denjenigen Pflanzen zuge⸗ 
ſichert hat, welche zwei oder drei Jahre oder Jahrhunderte leben, 
oder deren Lebensdauer ſich nach Tauſenden unmittelbar auf einan⸗ 
derfolgenden Jahren berechnet. 

Es iſt demnach für die zukünftige Aehre vortheilhaft, wenn den 
Blättern die größtmöglichſte Kraft gegeben wird. Zahlreiche und 
entſcheidende Verſuche haben mir den Beweis geliefert, daß, ſofern 
das Blatt einer Getreidepflanze, oder einer anderen Pflanze, nicht 
mit all ſeinen regelmäßigen Werkzeugen verſehen iſt, es durch 
die Erde genährt wird und nichts aus der Luft zu ſchöpfen vermag, 
aber einmal verſehen mit all ſeinen vollſtändig ausgebildeten Werk⸗ 
zeugen, ſo entlehnt es der Luft eine Menge neuer, einflußreicher 
(d. h. für die Ernährung) Stoffe, welche in den Stängel übergeführt 
werden. Um ſich von dieſer wichtigen Thatſache zu überzeugen, hat 
man weiter nichts nöthig, als die Verſuche zu wiederholen, die ich 
in der Abſicht angeſtellt habe, die Vergiftung der Pflanzen durch 
Schwefel, Arſenik oder andere ſolche Gifte zu erweiſen. Diejenigen 
von den Pflanzen, deren Organe ſich vollkommen entwickelt haben, 
vergiften ſich ſofort, diejenigen aber, deren Organe nicht vollſtändig 
zur Entwickelung gelangt ſind, nur mit großer Mühe oder auch gar 
nicht. Ich empfehle den Gelehrten folgenden Verſuch: Sie mögen 
junge Schößlinge zu vergiften ſuchen, und ſie werden es nicht er⸗ 
reichen; ſtellen ſie den Verſuch mit alten an, ſo wird die Vergif⸗ 
tung ebenſo leicht als ſchnell erfolgen. 

C. v. Schmidt — Tcchirnitz. 
(Fortſetzung folgt.) d 


Ein Seitenſtück zur „ſchwarzen Jette“. 


Was ſich aus der ſchleſiſchen Landrace durch verſtändige Züch⸗ 
tung herausbilden laſſe, das beweißt auf's Glänzendſte die hier ges 
nannte Dame. Sie hat den Ruhm der ſchleſiſchen Kuh weit über 
die Grenzen ihres Vaterlandes hinausgetragen. Ich kann ein Sei⸗ 
tenſtück aus alter Zeit vorführen. 5 a 

Meine Eltern hatten in Gottesberg eine kleine Oekonomie, auf 
welcher fie vier Kühe hielten, die unter der Auficht und Pflege meiner 
Mutter ſtanden, von deren Ausnutzung ſie nicht allein die häuslichen 
Ausgaben beſtritt, ſondern nebenbei auch den Haushalt einer zahl⸗ 
reichen Familie an Butter und Milch aufbrachte. Unter dieſen vier 
Kühen zeichnete ſich eine ganz beſonders aus. Sie war ſchwarz von 
Farbe, hatte eine ſchöne Figur und glänzendes Haar, glich alſo faſt 
ganz der „ſchwarzen Jette“. Aber ſie glich ihr nicht allein im äuße⸗ 
ren Anſehen, ſondern auch in ihren Tugenden, denn ſie gab das 
ganze Jahr Milch, und zwar in den erſten Monaten, wo ſie neu⸗ 
melke war, täglich 5 Gelten (a 7 Breslauer Quart, folglich 35 Ort.) 
Milch, und kurz vor dem Kalben noch 2½ Gelte (17% Quart), 
ſo daß der tägliche Durchſchnitt ſich auf mehr als 20 Breslauer 
Quart ſtellte. Das Quart wurde zu jener Zeit mit 6 Pf. bezahlt. 

Ueber ihre Verpflegung gebe ich folgende Notiz: Den ganzen 


vor, welcher letzteren von der jetzt tagenden Verſammlung die 

ausdrückliche Befugniß beigelegt wird, über dieſen Gegenſtand 

endgiltig Beſchluß zu faſſen. 

Bei der Debatte erfuhren die Anträge des Herrn Setteg aſt 
lebhafte Oppoſition und man einigte ſich auf das Amendemet des 
Geh. Kriegsrath Mentzel dahin, für das nächſte Jahr verſuchsweiſe 
eine Vereinigung der Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe 
mit der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft eintreten zu laſſen, eine Ver⸗ 
ſchmelzung der beiden Geſellſchaften aber abzulehnen. 

Das bezügliche Amendement lautete: 

„Die Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe 
wolle beſchließen, die Nützlichkeit einer Verbindung der deutſchen 
Ackerbau⸗Geſellſchaft mit der Wanderverſammlung anzuerkennen 
und dem Präſidium der 25. Verſammlung die bezügliche Ver⸗ 
einigung zu überlaſſen, jedoch die beantragte Aenderung des 
Grundgeſetzes zur Zeit noch nicht für räthlich und erforderlich 
zu erachten.“ 

Der zweite Gegenſtand der Verhandlungen betraf die Wahl des 
nächſtjährigen Verſammlungsortes, welche auf Dresden fiel. Zum 
zweiten Präſidenten für die Dresdener Verſammlung wurde Herr 
Rittergutsbeſitzer Schneider⸗Goͤnsdorf erwählt, und die Wahl des 
erſten Präſidenten, für welche unvorhergeſehener Hinderniſſe wegen 
ein Vorſchlag von Dresden aus nicht gemacht worden war, der vor⸗ 
bereitenden Kommiſſion ſelbſtſtändig überlaſſen. Als Verſammlungs⸗ 
ort für 1865 kommen Neiſſe, Breslau, Berlin, Poſen und Gotha 
in Vorſchlag; die Verſammlung entſchied ſich einſtweilen für die legt: 
genannte Stadt. 

In der zweiten Plenarſizung kam die Frage 3 zur Verhandlung: 
„Welche Einheit des Boden⸗Flächenmaßes läge bei Einführung eines 
gleichmäßigen Maßſoſtems für ganz Deutſchland im Intereſſe der 
Landwirthe?“ Referent, Herr Schneider⸗Goͤnsdorf, empfiehlt das 
franzöſiſche Metermaß und ſtellt den von der Verſammlung accep⸗ 
tirten Antrag: f 

„Die Verſammlung wolle den deutſchen Regierungen den 

Wunſch ausſprechen, daß das metriſche Maß in den deutſchen 

Staaten als herrſchendes Maß adoptirt werde.“ 

Die dritte Plenarſitzung brachte zunächſt einige von Mitgliedern 
der Verſammlung ausgehende Anträge: Herr v. Saucken-Tarput⸗ 
ſchen beantragte, daß die Versammlung deutſcher Land: und Forſt⸗ 
wirthe an der nächſten Verſammlung in Dresden anſtatt der Lan⸗ 


oder Klee gefüttert, und zwar ſo viel, als die Kuh freſſen mochte. 
Im Winter war gutes Gebirgsheu die Hauptnahrung. Sommergetreide⸗ 
Stroh bekamen die Kühe nur gleichſam zum Spielen, fraßen auch 
kaum den dritten Theil davon. Bei der ſtarken Graswüchſigkeit des 


[Gebirgsbodens war das Stroh viel mit Gras und Klee gemiſcht, 


folglich beſſer als ſaures Wieſenheu. Tränke bekamen die Kühe im 
Sommer und Winter. In dieſelbe wurden Träber von Weizenſtärke 
oder auch von Bier, ſowie auch Kleie gemiſcht. Man ſieht alſo, 
daß die Fütterung ſehr opulent war; ſie wurde indeß auch durch die 
viele Milch reichlich bezahlt. Die Thiere wurden ſehr reinlich gehal⸗ 
ten, beſonders da an Stroh zur Einſtreu kein Mangel war; ſie waren 
daher immer ſpiegelglatt. 

Von den Kälbern ward keins aufgezogen, ſondern alle wurden 
verkauft, und zwar zum doppelten Preiſe, wie er damals — Ende 
des vorigen Jahrhunderts — üblich war und der bei den beſten bis 
auf 6 Thlr. ging. — Waren nun auch die übrigen drei Kühe ſehr 
vorzüglich in der Milch, ſo erreichten ſie doch die ſchwarze nicht, 
und das Quantum kam auch von der beſten von ihnen nicht über 
20 Breslauer Quart im jährlichen Durchſchnitt. — Bemerken muß 
ich noch, daß man unſere Kälber immer ſehr gern zum Abſetzen, be⸗ 
ſonders die von der ſchwarzen, kaufte und daß ſie ſehr gut gediehen, 
obgleich meine Mutter ſie nicht länger als 14 Tage ſaugen ließ. — 
Meine Eltern kauften die Erſatzkühe — weil ſie keine Kälber ab⸗ 
ſetzten — ſtets jung aus anderen Ställen; und waren ſie da auch 
verkümmert, ſo nahmen ſie ſich doch unter der Pflege meiner Mutter 
ſchnell auf und verbeſſerten ſich zuſehends in der Milch. Schlug eine 
nicht gut ein, ſo ward ſie nach einem Jahre, wo ſie bei dem guten 
und reichlichen Futter völlig gemäſtet war, an den Fleiſcher verkauft, 
und wir bekamen faſt den doppelten Preis dafür, wofür wir ſie ge⸗ 
kauft hatten. 

Beiſpiele der Art konnte man zu jener Zeit in allen kleinen Ge⸗ 
birgsſtädten ſehen, wo Ackerbürger ſind. Sie führen den Beweis, 
daß wir nach guten Nutzkühen nicht außer Landes gehen und ſie 
für theures Geld kaufen dürfen, ſondern daß es in unſerer Macht 
ſtebt, ſie uns aus unſerer Landrace zu erziehen. — Meine große 
Vorliebe für die ſchwarze Farbe bei Kühen ſchreibt ſich aus jener 
Zeit her, wo meine Eltern auch eine „ſchwarze Jette“ in ihrem 
Stalle hatten. — Ob Thiere von dieſer Farbe ſich in ihrer Nutzung 
vor anderen auszeichnen, müſſen erfahrene Kuhzüchter entſcheiden. 

J. G. Elsner. 


Koprolithen als Düngemittel. 


Von Jahr zu Jahr ſteigt der Verbrauch künſtlicher Düngemittel, 
beſonders aber ſind es phosphorhaltige Zuſchüſſe, die unſere inten⸗ 
fivere Bewirthſchaftung erheiſcht. Vor 30 Jahren noch wurde die 
Knochenausfuhr durch eine Prämie begünſtigt. Runge kämpfte 
damals vergebens für Aufhebung derſelben, fand aber weder bei den 
Landwirthen, noch bei den Behörden Berückſichtigung, weil er mit 
Knochen düngen wollte. — Heute reichen die Knochen der Jetztwelt 
zu dieſem Zwecke nicht mehr aus. Bekanntlich verwendet man hier 
ſchon Schiffsladungen von Knochen der ſeit Jahrhunderten in den 


desfarben die deutſchen Farben im Feſtabzeichen tragen mochte; die 
Verſammlung beſchloß jedoch, den bisherigen Uſus beizubehalten. — 
Schneider⸗Gönsdorf brachte den wohl Beachtung verdienenden An⸗ 
trag ein: „die Verſammlung wolle beſchließen, der nächſtjährigen 
Verſammlung einen Antrag auf Aenderung des § 2 des Grundge⸗ 
ſetes, nach welchem außer den Land- und Forſtwirthen von Fach 
jedem Freunde der Lan dwirthſchaft die Theilnahme geſtattet 
ſei, vorzulegen.“ Redner hält es im Intereſſe der Verſammlung 
und der leichteren Präſidirung für wünſchenswerth, wenn eine gewiſſe 
Kontrole der zur Aufnahme ſich meldenden Perſonen ſtattfände; es 
machten ſich jedoch mehrere gewichtige Stimmen gegen den Antrag 
geltend, ſo daß derſelbe abgelehnt wurde. . 

Die weitere Diskuſſion betraf die Frage 2 des Programms: 
„Welcher der bisher eingeſchlagenen Wege läßt eine Hebung des länd- 
lichen Kredits erwarten, event. was iſt in dieſer Angelegenheit zu thun?“ 

Der Allumeur dieſer Frage, Reg.⸗Rath Haffer aus Marien⸗ 
werder, begründete die Wichtigkeit der vorliegenden Frage mit dem 
Hinweiſe darauf, daß es unumgänglich nothwendig ſei, bei der rapi⸗ 
den Zunahme der Population die Produktivität des Bodens mehr 
zu ſteigern, als bei den augenblicklich disponiblen Mitteln möglich ſei. 
Er empfahl die Bildung von Kultur-Rentenbanken und ähnlichen 
Kredit⸗Inſtituten und wies an der von dem Redner ſelbſt in's Leben 
gerufenen ländlichen Kredit⸗Geſellſchaft in Marienwerder, welche vor 
16 Monaten mit einem Anlagekapital von 10,000 Thlr. gegründet 
und bereits einen Hypothekenverkehr von 2½ Mill. Thlr. vermittelt 
habe, nach, daß es hierzu nicht bedeutender Fonds bedürfe. Da die 
Zeit für die Verhandlungen abgelaufen war, ſo fand eine weitere 
Diskuſſion dieſer Frage nicht ſtatt, die Verſammlung acceptirte die 
von dem Redner geſtellten Anträge: ’ 

1) Allen landw. Central⸗Vereinen zu empfehlen, Kredit⸗Vereine zu 
errichten, welche den Grundbeſitzern, die eine gewiſſe aktive Kre⸗ 
ditfähigkeit nachweiſen, auf Wechſel oder Hypotheken die Mittel 
zur Hebung ihrer Wirthſchaften gewähren. N 

2) Die Regierungen zu bitten, Kultur⸗Rentenbanken in's Leben zu 
rufen. 

Nach Annahme dieſer Anträge wurden die Plenarſitzungen durch 
eine Schlußrede des Borfigenden geſchloſſen. 

Ein größeres Intereſſe als die Plenarſitzungen gewährten die 
Verhandlungen der Sektionen, deren vier: für Acker⸗ und Wieſenbau, 
für Thierzucht, für Gartens und Obſtbau und für Naturwiſſenſchaf⸗ 


möglichen Betrag hinabzudrücken, fo daß man ſchließlich darauf hin: 


menden Phosphate zu Dung, wo ſie zu haben, ſo den Apatit, der 
z. B. in Eſtremadura einen 1 bis 16 Fuß breiten, meilenlangen Gang 
bildet. Derſelbe wird nur dort als Dungſtoff verwendet, da er bei 
nur 30 pCt. phosphorſaurem Kalkgehalt ſich zum weiteren Transport 
nicht eignet. Bei Oſtheim in der Wetterau werden weiße Oſteoli— 
then, ein 6 Fuß ſtarkes Lager mit 86 PCt., ebenſo ausgebeutet. 
Der Phosphorit von Amberg, Nörde iſt bekannt. In Nordamerika, 
auf den Antillen, in Nordfrankreich ſind natürliche Phosphate ge⸗ 
funden und verwendet. 

Einen neuen Beitrag aber und einen Beweis der Unerſchöpflich⸗ 
keit unſerer Hilfsquellen liefert die noch nicht allgemein genug be⸗ 
kannte Verwendung der Koprolithen zur Düngung. 

Seit Jahren benutzt man ſie in England zu dieſem Zwecke. 
Auch in Deutſchland fehlen fie nicht, doch iſt ihr Vorkommen hier 
noch zu wenig erforſcht, als daß ſie ſchon eine Rolle als Verbrauchs⸗ 
artikel ſpielen könnten. Wohl aber treten ſie in England ſo maſſen⸗ 
haft auf, daß ſie jetzt ſchon von dort ausgeführt werden. Je weni⸗ 
ger dieſe Thatſache in weiteren Kreiſen bekannt iſt, um fo größer 
iſt die Pflicht jedes Freundes der Agrikultur, ſie zu verbreiten, daher 
dieſe Zeilen. 

Die Koprolithen ſind die foſſilen Exkremente vorweltlicher Amphi⸗ 
bien, wie des Ichthyoſaurus. Fälſchlicherweiſe benennt man auch 
die foſſilen Knochen dieſer Thiere ebenſo; noch unberechtigter aber iſt 
es, die Lehm⸗ und Mergelarten, worin dieſe Exkremente und Knochen 
eingebettet find und die wegen ihres Gehalts von phosphorſaurem 
Kalk gutes Dungmaterial an Ort und Stelle abgeben, auch dazu 
zu rechnen. 

Sie finden 


ſich als Lager, Neſter, oft von bedeutender Mächtig⸗ 


keit in Lehm und Mergel eingeſchloſſen und bilden graue, weiße 


Maſſen von Knollen, Brocken, die entweder zerreiblich oder feſt zu⸗ 
ſammengekittet, ſelbſt ſteinhart ſind. : 

Ihre Zuſammenſetzung iſt ebenſo verſchieden, wie dies beim 
Guano der Fall iſt; theils ſind noch bedeutende Mengen organiſcher 
Stoffe darin, Harnſäure, Ammoniak, Oxalſäure, theils fehlen dieſe 
ganz, und phosphorſaurer Kalk, kohlenſaurer Kalk herrſchen vor, 
neben Kieſelſäure, Thon, Magneſia. 

Poggendorf, auf feiner Reiſe durch England, findet Kopro⸗ 
lithen an der Oſtküſte von Suffolk, bei Norwich, in Norfolk, bei 
Falkſtone in Kent, Farakam in Surrey, Suſſex, Dorſetſhire und auf 
Wight, auch von Wales werden jetzt Koprolithen in den Handel 
gebracht. 

Ueberall dort, wo fie vorkommen, werden fie als Dünger ver⸗ 
wendet und verkauft, theils roh, theils präparirt. Poggendorf be⸗ 
richtet darüber: Auf Alton Hall, nahe Ipswich, auf der Beſitzung 
des Herrn Boby, liegen die Koprolithen 7 bis 8 Fuß tief unter 
der Erde im Mergel. Sie werden ausgegraben, ausgekarrt, zer: 
ſchlagen, bleiben ausgebreitet über Winter liegen, zerfallen zu Pul⸗ 
ver, welches im Frühjahr auf Turnips mit Stallmiſt verwendet wird. 

Zwei Meilen von Woodbridge hat Hr. Robert Knippz reiche 
Lager, welche er auf 2 bis 30 Fuß Tiefe bergmänniſch auf Schienen⸗ 
bahn herausfördert; gewaſchen, geſiebt koſten fie 1½ Pfd. St. per 
Ton; auch werden fie geſtampft und mit gleichen Theilen Schwefel: 
ſäure aufgeſchloſſen. Von weiteren Fabriken ſind zu nennen die von 
Hrn. Lawes zu Rothamſtead, von Spooner zu Southhampton 
von Paccard bei Ipswich, von wo ſie theils gemahlen, als fein 
ſtes Mehl, oder mit Schwefelſäure aufgeſchloſſen, als Superphosphat, 
in den Handel kommen. 

Ihre Analyſe zeigt folgende Beſtandtheile: 

Koprolith von 


5 Suffolk, Lywe Regis, Wales. 
Waſſer und Organiſches . 4,0 11,60 6,1 5,12 
Phosphorſaurer Kalk 70,9 15,8 60,8 59,36 
Kohlenſaurer Kalk 10,3. .39,50 23,7 12,95 
ae . + .. 0 0,30 — 1,12 
Kieſelſäure, Thon, Sand 15,0 32,60 7,7 21,46 


Di.ieſe Zuſammenſetzung liefert den Beweis, daß die Koprolithen 
zur Reihe der natürlichen Phosphate zu rechnen ſind und gleiche 
Bedeutung und gleiche Wirkung haben. 
Von den in Deutſchland gefundenen enthält der böhmifche, im 
Rothliegenden vorkommende, ſchwarze Koprolith: Pr 
74 pCt. Organiſches, darin 1,7 pCt. Stickſtoff, 


ten und Technik gebildet wurden. Beſonderes Intereſſe gewährte die 
von Dr. Pinkus aus Inſterburg eingeleitete Frage: „Welche Be: 
deutung hat der Mahnruf Liebig's, daß bei der heutigen Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe die Felder einer allmäligen Verarmung entgegengehen, 
für die deutſche Landwirthſchaft?“ Referent, welcher von der Richtig⸗ 
keit der Liebig'ſchen Lehren augenſcheinlich überzeugt war, gab einen 
ausführlichen Ueberblick über dieſelben; von den darauf folgenden 
Rednern wurden dagegen die Gründe, auf welche Liebig ſeine An⸗ 
ſichten ſtützt, einer ſtrengen Kritik unterzogen und dieſelben für un⸗ 
zureichend und unhaltbar erklärt. Gegen die hiſtoriſchen Gründe 
Liebig's wurde geltend gemacht, daß dieſelben theils auf einer fal⸗ 
ſchen Interpretation der alten römiſchen Schriſtſteller (Columella) ba⸗ 
ſirten, theils wie die Verarmung Sieiliens, der Campagna romana, 
Spaniens und der ſüdlichen Staaten der nordamerikaniſchen Union 
andere Gründe hätten, als die Erſchöpfung des Bodens an den zur 
Ernährung der Pflanzen nöthigen Mineralſtoffen. Es wurde von 
Augenzeugen konſtatirt, daß in dieſen Gegenden, welche in Folge 
ſozialer und politiſcher Verhältniſſe verödet find, bei einer ſorgſamen 
Bewirthſchaftung noch immer ſehr lohnende Erträge erzielt werden 
könnten. Für die Produktivität des Ackerbodens in Deutſchland wur⸗ 
den Stimmen laut, welche im Gegenſatze zu Liebig's Behauptun⸗ 
gen nicht eine allmälige Abnahme der Erträge, ſondern eine ſtetige 
Zunahme derſelben konſtatirten. Die wiſſenſchaftlichen Gründe, welche 
Liebig für ſeine Behauptung aufſtellt, fanden eine weniger einge⸗ 
hende Erörterung; man leugnete nicht, daß dem Ackerboden durch die 
Ausfuhr eines Theils der Ernteprodukte aus den Wirthſchaften ein 
Verluſt an Pflanzennährſtoffen zugefügt würde, welcher jedoch wenig 
erheblich ſei und keinen Anlaß zu Befürchtungen biete, daß es jedoch 
Pflicht der jetzt lebenden Generation ſei, durch ſorgſamere Benutzung 
der ſtädtiſchen Abfälle den Verluſt des Ackerbodens auf den kleinſt⸗ 


aus kam, die Liebig'ſche Theorie mit der Latrinenfrage zu identifi⸗ 
ziren. Dieſe Latrinenfrage fand ebenfalls, wie ſchon im vergangenen 
Jahre in Würzburg, wieder eine eingehende Erörterung. Eingeleitet 
wurde fie von Hrn. Voigt aus Berlin. Redner hielt die in neuerer 
Zeit vielfach beliebten Waterkloſets für unzureichend zur bequemen 
und gefahrloſen Beſeitigung der menſchlichen Auswurfſtoffe in großen 
Städten, ebenſo verwarf er die Anlage gemauerter Gräben; er em⸗ 
pfahl dagegen zur Aufſammlung der Exkremente eiſerne verſchließbare 
Tonnen zu verwenden, dieſe im Kellerraume der Häuſer aufzuſtellen 


amerikaniſchen Steppen gefallenen Thiere, ja mehr noch, man gräbt 
ſelbſt nach den foſſilen Knochen der Vorwelt. Man hat ferner die 
Mineralwelt in Tribut genommen und benutzt die natürlich vorkom⸗ 
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6 pCt. Phosphorſäure, 

3,3 pCt. Kohlenſäure, 

12,5 pCt. Kalk, 

1,2 pCt. Magneſia, 

2,0 pCt. Salze. 
Der bei Bouzier in den Ardennen vorkommende graue, von 
Hühnereigröße, wird ſchon ſeit einigen Jahren zum Düngen verwen: 
det; er wird abgeſpült, geglüht, in Waſſer abgeſchreckt und gemahlen. 
Aehnlich wie die Koprolithen find die ſtickſtoffarmen Guanoſorten 


des ſtillen Oceans zuſammengeſetzt. Es enthält 
Ne Baker⸗Guano. Java⸗Guano. 
Phosphorſauren Kalk. 79,0 33,4 pCt. 
Phosphorſaure Magneſia 6,0 29833 
Sand, Salze, Gyps . 0 47,0 : 
Waſſer, Organiſches 12,0 18,0 


In Betreff der Wirkung der Koprolithen als Düngungsartikel 
ſind die engliſchen Erfahrungen maßgebend, welche beweiſen, daß ſie, 
geeignet angewendet, je nach dem Boden und der Feuchtigkeit, mit 
oder ohne Stallmiſt, die Knochen, wie den Guano vollſtändig er⸗ 
ſetzen. 

Verſuche von Faas mit Amberger Phosphorit beſtätigen jedem 
Zweifler, daß der Urſprung des phosphorſauren Kalks nichts zur 


Sache thut. Das gänzlich unorganiſche Mineral leiſtet Folgendes. 
Es lieferten auf gleicher Bodenfläche an Sommerweizen: 

½ Str. Phosphorit (mit 23 Pfd. Schwefelſäure) 99 Pfd. Körner. 
½ Str. Phosphorit mit 1 Ctr. Sägeſpän 90 - B 
56 Pfd. Phosphorit, gepulvett . . . . 1 . 
7 Ctr. Knochenmehl ß 78 =: s 
½ Ctr. Knochenmehl mit Schwefelfäure behandelt 59 = 

7, Str. Knochenkohlenpulver ee e a 
Ohne Dung wurden gewonnen . 49 


Die Verwendung der Koprolithen geſchieht alſo in allen den 
Fällen, wo man bisher Guano, Knochen anwendete; in der Form von 
feinem Pulver oder durch Schwefelſäure aufgeſchloſſen. 

Es Mengy iſt die Wirkung gemeinſchaftlich mit Stallmiſt viel 
höher. 
Nach De Melon iſt für thonigen, ſchieferigen, ſandigen Boden 
das bloße Pulver ausreichend, mit oder ohne Miſt, je nach der 
Humusmenge des Bodens. 

Auf Kalk: und Kreideboden nimmt er die durch Salzſäure oder 
Schwefelſäure aufgeſchloſſenen Koprolithen (20 bis 50 pCt. Säure). 

Es iſt hoffentlich die Zeit nicht fern, wo auch die in Deutſchland 
vorhandenen Koprolithenlager ausgebeutet werden. Bis dahin ſtehen 
uns die engliſchen Koprolithen, insbeſondere aus den neu entdeckten 
Lagern von Wales, in großer Maſſe preiswürdig zu Gebote. 


Ueber ein neues Flachs⸗Röſtverfahreu. 


Im Journal de la Société centrale d' Agriculture geben die 
Herren Tack, J. Rey der Aeltere und v. Van de Broeck aus 
Brüſſel unter dem 10. November 1862 folgenden Bericht über das 
Lefebure'ſche Flachs⸗Röſtoerfahren. 

In einem Briefe vom 10. Mai v. J. bat das Mitglied der So- 
eiete centralé, Herr Lefebure, den Verwaltungsrath, eine Kom: 
miſſton behufs Prüfung des in feiner Fabrik zu Brüſſel angewende⸗ 
ten Verfahrens zu ernennen. Daſſelbe zielt auf nichts Geringeres ab, 
als auf die gänzliche Beſeitigung der Feldrotte und der damit ver⸗ 
bundenen Nachtheile und Gefahren. Wir haben weder die Abſicht, 
noch die Muße, uns über die verſchiedenen Methoden zu verbreiten, 
die man ſeit längerer Zeit mit mehr oder weniger Erfolg behufs 
Verbeſſerung des gewöhnlichen Röſtverfahrens eingeſchlagen hat. 
Unſere Aufgabe beſchränkt ſich darauf, die bezeichnete Methode zu prü⸗ 
fen, und unſer Urtheil, welches ſich nur auf die uns vorgelegte Sache 
erſtreckt, ſchließt weder Lob noch Tadel der anderen, gebräuchlichen 
Methoden ein. Nach Voranſchickung dieſer Erklärung wollen wir uns 
über das in Rede ſtehende Verfahren offen und unumwunden äußern. 
Jeder weiß, daß der Flachsſtengel keineswegs blos aus ſpinnbaren 
Faſern gebildet wird, daß vielmehr die letzteren von einer zellenarti⸗ 
gen Maſſe eingeſchloſſen find, die aus verſchiedenen Subſtanzen be: 
ſteht und unter dieſen eine enthält, der man unpaſſenderweiſe den 
Namen „Gummi“ gegeben hat. Es iſt nöthig, die Faſern von die⸗ 
ſen fremdartigen Körpern zu befreien, ohne ſie in Bezug auf ihre 
Länge, Dehnbarkeit und Farbe zu verändern. Die vollſtändige Ab⸗ 


das Lefebureſche Verfahren erhält oder vielmehr behält. 


7 


hohem Grade die Leichtigkeit der Bearbeitung und den Werth ihres 
Produktes. e 

Wir wollen die Vorwürfe, die man der Feldrotte ſo oft mit 
Recht gemacht hat, nicht im Einzelnen wiederholen; wir wollen uns 
darauf beſchränken, zu ſagen, daß dieſe in allen Stadien ſowohl in 
Bezug auf Wirkſamkeit als auf Zeitdauer fehlerhafte Operation für 
die öffentliche Geſundheit, wie für Qualität und Quantität des Pro⸗ 


dukts die ſchwerſten Uebelſtände nach ſich ziehen kann. Dieſe Gefah⸗ 

ren und oft beträchtlichen Verluſte ſoll nun das Lefebure'ſche Ver⸗ 

fahren beſeitigen können; die Vortheile deſſelben werden von dem 

Erfinder wie folgt bezeichnet: i N 

1) Das Produkt kann unmitelbar nach der Ernte hergeſtellt werden; 

2) eine regelrechte und oͤkonomiſche Arbeit, welche in jeder Jahres: 
zeit vorgenommen werden kann und frei von jeder übelriechen⸗ 
den Ausdünſtung iſt; x 

3) eine fabrikmäßige, vollſtändigere und ſichere Ablöfung der hol: 
zigen Theile, die bis zu jedem beliebigen Grade ſich ſteigern 
läßt; 

4) ein bedeutend höherer Ertrag; 

5) die Erziehung einer feinen, kräftigen, geſchmeidigen, ſchweren 
Flachsfaſer in ihrer natürlichen Farbe; 8 

6) Verwerthung aller Abgänge des Flachſes; 

7) Beſeitigung des Kochens oder Laugens; 

8) leichtes Verſpinnen der Flachsfaſer in ihrer natürlichen Länge 
und zwar mittelſt kalten Waſſers; + 

9) leichtes Weben; 

10) kräftige und ſehr regelmäßige Gewebe; 

11) leichtes Bleichen; 5 

12) Erſparniß beim Färben. 


Das find in der That ſehr lockende Vortheile, wenn man. auch 
dabei die Illuſtonen in Abrechnung bringen muß, welche jedem 
Erfinder eigen find. Auch wird man begreifen, daß die Kommiſſion 
auf ihrer Hut fein mußte, um nicht von dem Enthuſtasmus fortge⸗ 
riſſen zu werden, der durch die gewichtigen und unbeſtreitbaxen Vor⸗ 
züge des zu prüfenden Verfahrens in gewiſſem Maße gerechtfertigt 
iſt. Aus unſerem Urtheil werden Sie entnehmen können, worin und 
wie weit wir uns der Anſchauung des Herrn Lefebure nähern 
oder von derſelben abweichen. 

Das Verfahren unſeres Kollegen iſt ein ganz anderes, als das 
alte, und wir müſſen gleich hinzufügen, der in dieſer neuen Weiſe 
geröftete Flachs iſt weißer, ſeidenartiger und kräftiger als der nach 
jeder anderen älteren Methode zubereitete. Es bietet daſſelbe dem— 
nach bemerkenswerthe Vortheile, deren Einzelnheiten in dem von 
Herrn Alcan veröffentlichten Aufſatz vollſtändig aufgezählt ſind, 
in welche wir aber hier nicht eingehen können. 

In einem Punkte weichen wir indeſſen von der Meinung des 
ehrenwerthen Profeſſors des Pariſer Konſervatoriums ab, nämlich in 
dem Reſultat der Vergleichung der Selbſtkoſten bei Anwendung des 
Lefebure ſchen und des gewöhnlichen Verfahrens. 


Ein Mitglied Ihrer Kommiſſion hat Verſuche anſtellen laſſen, 
und die hierbei ermittelten Koſten, welche nahezu dieſelben, wie die 
des gegenwärtig zu Lys üblichen Röſtverfahrens waren, wichen we⸗ 
nig von den von Herrn Lefebure angegebenen ab, waren aber be⸗ 
trächtlich höher, als die von Herrn Alcan genannten. 

Der Hauptunterſchied zwiſchen den beiden Produkten beſteht ſo⸗ 
mit in dem Mehrbetrag an ſpinnbarem Material, den * durch 

leſem 
gewichtigen Vortheil gegenüber iſt man zu der Frage Perkin 
welchem Grunde unfere großen Spinnereibeſitzer dieſes Röſtverfahren 
noch nicht angenommen haben? 

Der Hauptgrund iſt nach der Anſicht aller darüber befragten Fa⸗ 
brikanten der, daß das Arbeitsgeräth hierzu der Art verändert wer⸗ 
den müßte, daß man mit demſelben den Flachs wie bei der Hand⸗ 
ſpinnerei ſeiner ganzen Länge nach und mit kaltem Waſſer verſpin⸗ 
nen könnte, während man ihn jetzt in drei Theile ſchneidet. Träfen 
nun die Fabrikanten dieſe Aenderung, ſo würden ſie bei den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen keine Garantie für die hinreichende Deckung 
ihres Bedarfs an derartig zubereitetem Flachs haben, und deshalb 
wagten ſie es nicht, ſich den durch Arbeitsſtockung entſtehenden Ver⸗ 
luſten auszuſetzen. 

Andererſeits kann der Landwirth als ſolcher dieſes Röſtverfahren 
bei ſich nicht einführen, da es komplizirte Werkzeuge und eine Be⸗ 


ſonderung jener anhaftenden Subſtanzen iſt die erſte Bedingung jeder triebskraft, alſo Mittel erfordert, die in die Sphäre des Fabrikanten 


anderweitigen Verwendung des gehechelten Flachſes und bedingt in 


und ſie mit einer Ventilationsröhre zu verbinden, welche die aus den 
Latrinen ſich entwickelnden Gaſe auf dem Dache des Hauſes in die 
Luft führten. Außerdem ſollen die Exkremente in den Tonnen noch 
mit einer desinfizirenden Flüſſigkeit (Carbolſäure?) übergoſſen werden. 
Die Ausfuhr des Latrineninhalts ſoll ebenfalls in verſchloſſenen Ge- 
fäßen geſchehen und derſelbe ohne weitere Präparation an die nahe 
gelegenen Landwirthe verkauft werden. Eine ähnliche Einrichtung 
wurde von einem anderen Redner beſchrieben, von anderen Seiten 
wurden dagegen aufſaugende Vehikel (Stroh, Sägeſpähne, trockene 
N x.) empfohlen, um den Kloakeninhalt transportabeler zu 
machen. 

Die Frage 5 des Programms: „Welche Erfahrungen liegen über 
Wirkung des Gypſes, fowohl als Düngemittel für die Felder, wie 
auch als Einſtreumittel in Stallungen vor?“ wurde von Dr. Hey: 
den aus Waldau eingeleitet. Referent war der Anſicht, daß der Gyps 
je nach Beſchaffenheit des Erdbodens bald durch ſeinen Kalkgehalt, 
bald durch feinen Gehalt an Schwefelſäure direkt ernährend wirke. 

Indirekt befördere der Gyps das Pflanzenwachsthum dadurch, daß 
er löfend auf die im Erdboden enthaltenen Pflanzennährſtoffe (Alkali⸗ 
ſilikate) einwirke. — Zweck der Anwendung des Gypſes in Stallun: 
gen ſei die Bindung des aus dem Stallmifte ſich entwickelnden Am: 
moniaks, wozu eine völlige Aufloͤſung des Gypſes in Waſſer nicht 
nöthig ſei, ſondern die Anfeuchtung deſſelben durch die Feuchtigkeit 
des Düngers genüge. Dr. Birner aus Regenwalde wies nach, daß 
der Gyps auf die organiſchen Beſtandtheile des Erdbodens zerſetzend 
einwirke, im Uebrigen aber in Bodenarten, welche ſchon von Natur 


gehören. 


reine Brache für entbehrlich und durch den Anbau von Hackfrüchten 
und Klee erſetzbar hielten, während die Landwirthe aus der Provinz 
Preußen die reine Brache für ihre Verhältniſſe als ein nothwendiges 
Uebel anſahen. Nach Mittheilung einiger Fruchtfolgen von Seiten 
eines Mitgliedes aus der Provinz Poſen (Direktor Lehmann⸗Nitſche) 
gab man jedoch zu, daß bei Befolgung dieſer Fruchtfolgen die reine 
Brache auch in Preußen würde wegfallen können. 

Die Frage 8 des Programms: „Hat der Hopfenbau in Preußen 
eine Zukunft, event. welche Mittel ſind zu ſeiner Hebung anzuwen⸗ 
den?“ wurde durch Oekon.⸗Direktor Lehmann-⸗Ritſche eingeleitet. 
Es wurde nachgewieſen, daß von den verſchiedenen Gegenden des 
preußiſchen Staates, welche Hopfenbau treiben, nur der Hopfenbau 
im Großherzogthum Poſen eine größere Bedeutung habe, da nur 
hier Hopfen für den Export erbaut werde. Die Wichtigkeit des 
Hopfenbaues für dieſe Gegend wurde beleuchtet und als Mittel zur 
Hebung dieſes Kulturzweiges empfohlen, durch geeignete Maßregeln 
(Bildung von Hopfenhandelsvereinen, Verwendung der Handelskam⸗ 
mern ac.) dem Poſener Hopfen den Welthandel zugänglich zu machen. 
Bisher ginge der größte Theil des Poſener Hopfens unter fremdem 
Namen als bayerſches oder boͤbmiſches Gewächs in den Handel über, 
natürlich zum pekuniären Nachtheil des Produzenten. Ein weiteres 
Mittel zur Hebung des Hopfenbaues im Poſenſchen würde die Anz 
lagen von Einrichtungen zum Schwefeln des Hopfens ſein, es ſei aus 
den Unterſuchungen Liebig's bekannt, daß geſchwefelter Hopfen ſich 
längere Zeit konſervire und namentlich auch zum überſeeiſchen Trans⸗ 
port geeigneter fei, als nicht geſchwefelter; in England werde aller 


Gyps enthielten, unwirkſam ſei. Profeſſor Schulz-Schulzenſtein Hopfen geſchwefelt. Für den Hopfenbau um Neutomysl ſei außer⸗ 


erklärt die Wirkung des Gypſes aus dem Schwefelſäuregehalt; die 
Zerſetzung deſſelben geſchehe in den Pflanzen durch die Oxalſäure, 
und nur bei denjenigen Pflanzenfamilien, welche dieſe Säure bildeten 
(Cruciferen und Leguminoſen), fei eine Wirkung des Gypſes hervor: 
tretend. Die behauptete Rolle der Kleeſäure wurde jedoch von an- 
derer Seite in Frage geſtellt. Als die günſtigſte Zeit für das Gyp- 
ſen wurde das zeitige Frühjahr (Ende Mai) empfohlen, und ſoll das 
Gypſen auf das Blatt günſtigere Erfolge liefern, als das Gypſen 
des Erdbodens. a 

Bei der Diskuſſion der Frage 4, die Entbehrlichkeit der ſchwar⸗ 
zen Brache betreffend, wurden widerſprechende Anſichten laut; im 
Allgemeinen zeigte ſich jedoch, daß die Landwirthe aus den Gegen⸗ 


dem die Anlegung einer Chauſſee und einer Telegraphenlinie drin⸗ 
gend nothwendig. 

Eine weitere diskutirte Frage betraf das Verhalten verſchiedener 
Weizenſorten gegen das Befallen mit Roſt. Eingeleitet wurde die⸗ 
ſelbe von Prof. Dr. Körnicke aus Waldau, durch eine eingehende 
Beſchrelbung der beiden Rostpilze, Puccinia⸗Arten. Bei der Diskuſ⸗ 
ſion machten ſich in der Verſammlung zwei divergirende Anſſchten 
geltend, indem ein Theil der Redner die Intenſität des Auftretens 
der Roſikranktheit vorwiegend von der Saatzeit, der Düngung und 
dem Witterungslaufe abhängig hielt, während man von anderer Seite 
anzunehmen geneigt war, daß einzelne Weizenſorten mehr zum Be⸗ 
fallen mit Roſt inklinirten, als andere. Als beſonders widerſtands⸗ 


den, in denen ein intenfiver Betrieb der Landwirthſchaft herrſcht, die fähig gegen den Roſt wurde der engliſche Spaldingsweizen empfohlen. 


. 


’ 


Mittel auf die Faſer und deren Dehnbarkeit ausübt, fo iſt das ſach⸗ 


Br | ; 


Unferer Meinung nach ergiebt ſich aus dieſen eigenthümlichen Beſtimmung der Kohlenſäure in Mergel, Knochenkohle ꝛc. 


Verhältniſſen, daß die Lefebure ſche Methode dazu berufen if, in der 
Spinnerei und im Röſtverfahren einen großen Umſchwung hervorzu⸗ 
bringen, in Folge deſſen die Weber mit einem Garn verſehen wer⸗ 
den, welches das gekochte Garn zu erſetzen vermag. Man wird nun 
bis zu dem Grade röſten können, welcher für die Zwecke der Spin⸗ 
nerei am geeignetſten iſt. 

Das in der Lefebureſchen Weiſe behandete Garn erhält durch 
die Röſtung eine natürliche, gelbliche Farbe, bleibt kräftiger, liefert 
ein beſſeres Gewebe und hat, je nach dem Grade, bis zu welchem 
der Röſtprozeß und die Reinigung des Flachſes getrieben worden iſt, 
einen Mehrwerth von 10 bis 20 pCt. 

Vielleicht iſt es nicht ohne Intereſſe, auf die Urſache hinzuweiſen, 
derzufolge unſerer Meinung nach die nach der Lefebure'ſche Methode 
bearbeiteten Garne kräftiger ſind, als die bei der Feldröſte gewon⸗ 
nenen. Die Röftung erfolgt bei dieſem neuen Verfahren jo zu ſa⸗ 
gen augenblicklich, die Faſern haben keine Zeit, ſich durch Faulen zu 
zerſtören, während ſie bei dem alten Syſtem durch das Faulen des 
Strohes angegriffen wurden, ohne noch der anderen Gefahren, welche 
Herr Ale an fo treffend bezeichnet hat, zu gedenken, wie des Ein⸗ 
fluſſes der Atmoſphäre und der Temperatur, der Ueberſchwemmung 
der Flüſſe, der Verſchlämmung, der Unvorſichtigkeit des Arbeiters ıc. 

Bei dem Verfahren des Herrn Lefebure iſt der Flachs keiner 
dieſer Zufälligkeiten ausgeſetzt. 

Was den Einfluß anlangt, welchen 


das dabei angewendete alkaliſche 


verſtändige Mitglied der Kommiſſton der Anſicht, daß der Arbeiter 
die Wirkung der Lauge ſtets mit Leichtigkeit regeln kann, ſo daß die 
Anforderungen, welche man an die Enthülſung und Farbe des Pro: 
dukts ſtellt, nie überſchritten zu werden brauchen. Das genannte 
Mitglied iſt ferner der Meinung, daß die bei dieſem Verfahren ge⸗ 
wonnenen flüſſigen Rückſtände als wirkſames Düngemittel und ſelbſt 
dann noch mit Vortheil benutzt werden können, wenn die betreffen⸗ 
den Ländereien in größerer Entfernung von der Fabrik liegen. 

Die Anwendung dieſer Rückſtände und der Verbrauch der Rin⸗ 
dentheile des Flachſes und Hanfes als Brennmaterial bieten zu Gun⸗ 
ſten des geprüften Verfahrens Vortheile, welche in induſtrieller und 
landwirthſchaftlicher Beziehung nicht zu verkennen ſind. 

Wir glauben die Grenzen unſeres Auftrages nicht zu überſchrei⸗ 
ten, wenn wir ſchließlich noch einige Worte betreffs eines Theils der 
Aufgabe ſagen, welcher die Löſung derſelben an die großen öffentli⸗ 
chen und Privat⸗Intereſſen knüpft. Es betrifft die Reinheit der Luft 
und der fließenden Gewäſſer; um nur ein Beiſpiel anzuführen, Jeder 
in Belgien kennt die Klagen der Stadt Gent über die Röſtarbeiten 
im Lys. 

Man wird uns daher verſtehen, wenn wir daran erinnern, daß 
die Feldröſte für die gute Beſchaffenheit des Waſſers ſchädlich und 
der Geſundheit der in der Nachbarſchaft der Röſtgruben wohnenden 
Bevölkerung nachtheilig iſt. Z. B. giebt es im Waes einige Orte, 
in denen die Brunnen zu gewiſſen Zeiten peſtilenzialiſchen Geſtank 
verbreiten, welcher für die Bewohner in der Umgebung dieſer Kloa⸗ 
ken ſehr ſchädlich iſt. a 

Ohne in fernere Details einzugehen, glauben wir ſchließlich ſagen 
zu können, daß das neue Röſtverfahren berufen iſt, das alte zu ver⸗ 
drängen, beſonders, wenn man, was wir für möglich halten, dahin 
gelangt, die Herſtellungskoſten zu verringern. 

Bei fo bewandten Umſtänden würde eine Geſellſchaft, welche dieſe 
Erfindung mit Erfolg ausführte, der Leinen⸗Induſtrie und dem Acker⸗ 


bau Belglens einen ausgezeichneten Dienſt leiſten. . 
„(Verholgn. d. V. z. Bef. d. Gwoft. l. Pr.) 


Die Benutzung der Winterrapspflanze als Gemüſe. 
Es dürfte wohl noch manchen Landwirthen unbekannt ſein, 


ſchon gehörig beſtockt hat, ein gutes Gemüſe 


abfallen, 
den Spinat. 
gefunden, wie die gedachten Kohlarten, 
dieſen und dem Spinat. 


daß] Teichen zum Theil aufſchwammen und ſtarben, indem fie zu beiden 
die Blätter der Winterrapspflanze in der Zeit, wo fie ſich im Herbfte | Seiten ſtark aufgeſchwollen garen und geöffnet ganz in Waſſer über⸗ 
für die Küche abgeben. gegangenes Blut zeigten. 
Man nimmt hierzu die unteren Blätter, welche über Winter doch Federvieh 
und bereitet fie fo zu, wie den Braun: und Grünkohl und kannter des Referenten, 
Wir haben die Speiſe mindeſtens ebenſo wohlſchmeckend über die Sache befragt, auch den Verluſt mehrerer Stück Gänſe, 
und rangiren fie zwiſchen die ihm ſeit dem Erſcheinen der Seuche daraufgegangen; ehe er aber 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß von den leichter ausführbaren 


Kohlenſäurebeſtimmungsmethoden die volumetriſche die beſte iſt. Dieſe 
Beſtimmung iſt für den Landwirth und Baumeiſter in Bezug auf 
Kalk und Mergel wünſchenswerth, für manche Induſtrielle, z. B. 
Rübenzuckerfabrikanten, zur Beſtimmung des Kalkgehaltes der Kno⸗ 


chenkohle unumgänglich nothwendig. Die Meiler 'ſchen und Zabel: 
ſchen Apparate haben zahlreiche Angriffe erfahren, am meiſten iſt der 
Scheibler'ſche Apparat in Gebrauch. Er leidet indeß an dem Feh⸗ 
ler, daß es ſchwierig, faſt unmöglich iſt, die eine Bedingung, das 
Waſſer in beiden Rohren durch ſtetiges Ablaſſen aus der einen Röhre 
auf gleichem Niveau während der Kohlenſäureentwickelung zu halten, 
mathematiſch genau zu erfüllen. Es freut uns, berichten zu können, 
daß ein gewandter Chemiker, Herr Dr. Dietrich (Zuckerfabrik zu 
Klettendorf bei Breslau), bemüht geweſen iſt, einen Apparat zu kon⸗ 


ſtruiren, der äußerſt genaue Reſulkate giebt. Im Prinzip ſtimmt er zur 


mit dem Scheibler'ſchen Apparat überein, doch ſind die einzelnen 
Abaͤnderungen fo weſentlich, daß man den Apparat als neu betrach⸗ 
ten kann. Statt des Waſſers iſt Queckſilber in den Rohren, ein 
Ablaſſen findet nicht ſtatt. Sobald der Apparat allgemeineren Ein⸗ 
gang gefunden hat, berichten wir über ſeine Erfolge. (Wie uns 
mitgetheilt wird, kann derſelbe von M. M. Heimann in Breslau, 
Junkernſtraße, bezogen werden.) — 


Federvieh - Krankheit, 

Kreis Creutzburg. Mit Intereſſe und Aufmerkſamkeit las 
Refer. die „Anfrage und Bitte“ betreffs der Seuche unter dem Feder⸗ 
vieh in Nr. 39, und hätte, von dieſem Uebel des Jahrganges bis⸗ 
her noch nicht das Geringſte wiſſend, gern erfahren: in welchen 
Gegenden des Schleſierlandes es ſich hauptſächlich gezeigt, 
um ſich ungefähr zuſammenſtellen zu können, wie die Lokalitäten 
und Witterung ihre Einflüffe dabei äußerten, — als ein Nachbar 
eintritt und die Mittheilung macht, daß auch in hieſigem Kreiſe und 
zwar in einem eine halbe Meile entfernten Nachbardorfe die Krank⸗ 
heit ſeit Wochen das Federvieh derimirte und in neueſter Zeit in 
manchen Wirthſchaften von zehn Stücken kaum drei übrig gelaſſen. 
Alsbald wurde ein Ausflug an Ort und Stelle beſchloſſen, und ergab 
ſich Folgendes: 

Neben der meiſt gutartig verlaufenen Mundfäule und Klauen⸗ 
ſeuche des Rind- und Schwarzviehes zeigte ſich zuerſt bei Enten und 
Gänſen, dann bei Hühnern und Tauben zu Ende des Auguſts die 
Seuche in der Art, daß Enten und Hühner öfters, ohne alle vor⸗ 
herigen Anzeichen einer Krankheit, plötzlich umfielen, ſich auf dem 
Rücken wälzten und unter Krämpfen ſtarben, Gänſe zum Theil ebenſo 
erlagen, größten Theils aber erſt in den Köpfen aufſchwollen, um⸗ 
hertaumelten und dann, höoͤchſtens eine Viertelſtunde nach dieſen Ans 
zeichen, ebenfalls umfielen und unter Krämpfen verendeten, Tauben 
endlich bald im Geniſt, bald im freien Felde todt gefunden wurden 
Ein Wirth gab die gefallenen Gänſe feinem Schweine, und des an- 
deren Tages krepirte ſolches unter denjenigen Symptomen, die im 
Hauptſächlichen den Milzbrand kennzeichnen, wie denn auch die Krank⸗ 
heit des Federviehes thierärztlich als Milzbrand charakteriſirt wird. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß der in weiter Umgebung von dem 
Uebel allein heimgeſuchte Ort auf weiter ebener Fläche, ehemaligem 
Moor, und in der Nachbarſchaft von Torfbrüchen und weiten, ſauren 
Wieſenflächen liegt, wohl eine Menge von Pfützen und Gruben, auch 
in der Nähe einen Mühlbach und Teiche, aber im Dorfe ſelbſt kein 
fließendes Waſſer hat, ſowie insbeſondere, daß die bezeichneten kleinen 
Gewäſſer zur Zeit des Beginns der Krankheit von einer grünen 
Decke überzogen geweſen, auf welcher ſich nicht gewöhnliche, pilzartige 
kleine Gewächſe wahrnehmen ließen, und daß auch die Fiſche in den 


Neueſter Zeit aber wurde das gefallene 
von vielen Leuten ohne allen Nachtheil gegeſſen. Ein Be⸗ 
eben vom Kartoffelacker heimkehrend, beklagte, 


noch in ſeine Behauſung gelangte, kaͤm ihm die Nachricht entgegen, 


Bei dem diesjährigen fühlbaren Mangel an Kohlarten wird die daß im Laufe des Nachmittags noch 10 Stück geſtorben, und eine Nach⸗ 


Rapsopflanze 
Der Wohlgeſchmack wird noch erhöht, 


einige Reife oder ein gelinder Nachtfroſt gekommen ſind. G. 


Die Fragen 30 und 32 des Programms: „Auf welche Weiſe 
erklärt man jetzt, nachdem das Abſorptionsvermögen der Ackererde be: 
kannt iſt und Verſuche über das Wachſen von Landpflanzen in wäſ⸗ 
ſerigen Löſungen gemacht ſind, am beſten die Aufnahme der Nähr⸗ 
ftoffe in den Pflanzen?“ und: „Was ift bisher über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der in mäßig feuchten und für das Pflanzenwachsthum geeig⸗ 
neten Erden ſich bildenden Löſungen ermittelt?“ wurden von Dr. 
Peters aus Schmiegel eingeleitet. Derſelbe erläuterte zunächſt das 
Weſen der Abſorption, welche eine phyſikaliſche Eigenſchaft des Erd⸗ 
bodens iſt, die derſelbe mit anderen feinzertheilten Körpern theilt. 
Sie beſteht darin, daß die Erde aus wäſſerigen Loͤſungen von Sal: 
zen die Baſis feſtzuhalten (zu abſorbiren) vermag, während die 
Säure ganz oder größtentheild in Löſung verbleibt. Die Abſorp⸗ 
tion iſt bedingt durch Flächenanziehung, welche die Molecule der Erde 
ausüben. Zu der Abſorption von Baſen aus Salzen iſt eine chemiſche 
Umfegung mit den Beſtandtheilen der Erde nothwendig, welche durch 
die Mitwirkung der großen, von der Erde auf die Baſis ausgeübten 
(prädisponirenden) Anziehung ermoglicht wird. Das Abſorptions⸗ 
vermögen des Erdbodens iſt begrenzt; bei ſehr verdünnten Löſungen 
findet eine Abſorption der gelöſten Stoffe durch den Erdboden nicht 
mehr ſtatt, ebenſo ſind die abſorbirten Stoffe durch die Abſorption 
nicht abſolut unloslich gemacht, das Waſſer vermag vielmehr dieſe 
Stoffe nach und nach wieder zu Löfen, fo daß mithin verdünnte Auf: 
löſungen derſelben im Erdboden eirkuliren und den Pflanzen die zu 
ihrer Entwickelung nöthigen Mineralbeſtandtheile zuführen können, 
ohne von der Abſorptionskraft der Erden tangirt zu werden. Die 
Menge der Mineralſtoffe, welche hierdurch den Pflanzen zugänglich 
wird, läßt ſich nicht genau abſchätzen, die gelöſten Mengen ſtehen 
nicht in direkter Beziehung zu der Waſſermenge, ebenſo wenig wie 
die in die Pflanze übertretenden Mineralftoffe in dem prozentalen Ver: 
hältniß der Löſung im Erdboden aufgenommen werden. Nach der 
Anſicht der Phyſiologen geſchieht die Aufnahme der Mineralſtoffe in 
die Pflanze durch Endosmoſe; das Weſen der Endosmoſe bedingt 
aber, daß die Aufnahme der gelöſten Stoffe ganz unabhängig von 
dem gleichzeitig in die Pflanze übertretenden Waſſer ſei. Liebig 
bat in neuerer Zeit behauptet, daß die Aufnahme der Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe nach Erkennung der abſorbirenden Kraft der Erden nicht mehr 
in der bisher giltigen Weile zu erklären fei, ſondern daß eine in der 


Pflanze thätige Urfache mitwirkend fein müſſe, welche die Aufnahme 


bedinge. Liebig behauptet hierbei jedoch, daß man bisher ange⸗ 


in manchen Haushaltungen eine gute Aushilfe gewähren. | barin erzählte, 
wenn über den Raps ſchon vor ihrem Haufe geſehen, plötzlich 


wie ſie die ganze Heerde noch gegen 3 Uhr geſund 
aber ein Stück derſelben zu tau⸗ 
meln angefangen und wie trunken gegen eine Wagendeichſel gelaufen 


nommen habe, die Pflanze verhielte ſich bei der Aufnahme ihrer 
Nährſtoffe völlig paſſio, „wie ein Schwamm, deſſen eine Hälfte 
im Boden ſteckt, während die andere dem verdunſtenden Einfluß der 
Luft ausgeſetzt ſei,“ eine Anſicht, welche ſeit der Entdeckung der En⸗ 
dosmoſe kein Pflanzenphyſiologe mehr theilt; man iſt vielmehr all 
feitig der Anſicht, daß die Aufnahme der Nährſtoffe auf endosmoti⸗ 
ſchen Geſetzen baſirt, und dieſe Anſicht iſt dem Redner zufolge noch 
jetzt die richtige, da keine Gründe vorliegen, welche dagegen ſprechen. 

Ueber die Konſtitution der wäſſerigen Löſungen im Erdboden wiſ— 
ſen wir, daß dieſelben alle die zur Unterhaltung des Pflanzenwachs⸗ 
thums nöthigen Mineralſtoffe enthalten, außerdem noch Kohlenſäure 
und lösliche Humusſtoffe: die Quellſäure und Quellſatzſäure Mulder's. 
Die Konzentration der Löſung iſt bis zu einem gewiſſen Grade von 
der im Erdboden befindlichen Waſſermenge abhängig; genaue Ermit⸗ 
telungen des Konzentrationsgrades fehlen jedoch zur Zeit noch, da 
man kein Verfahren kennt, um die Bodenfeuchtigkeit aus dem Erd⸗ 
boden herauszuziehen, ohne hierbei die Zuſammenſetzung zu alteriren. 

Frage 34: „Welche Waſſerhebemaſchinen eignen ſich für die Zwecke 
der Landwirthſchaft zur Fortſchaffung mäßiger Waſſerquanta?“ wurde 
von den Herren Schäffer und Manger dahin beantwortet, daß 
bei kleinem Waſſer die verſchiedenen Pumpen, bei ſchmutzigem Waſſer 
dagegen die Schnecke mit vollem drehenden Mantel am geeignetſten 
ſeien. Die Frage 35, über die Verwendung der landw. Kraftmaſchinen, 
leitete Hofrath Stöckhardt aus Jena ein. Redner hält die Ein⸗ 
führung von Maſchinen überall dort angezeigt, wo mit der Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung die Steigerung der Bedürfniſſe und der An⸗ 
forderungen an den Boden eintritt. Die Leiſtungen der Maſchineu 
hält er dann für billiger, als menſchliche und thieriſche Arbeitskräfte, 
wenn eine dauernde Arbeitsleiſtung von der Maſchine verlangt wird; 
hindernd entgegentreten der Einführung der Maſchinen das Wider: 
ſtreben der Arbeiter gegen Neuerungen und die Unbekanntſchaft der⸗ 
ſelben mit der Behandlung der Maſchinen. — Der Einführung der 
Dampfmaſchinen in die Landwirthſchaft ſollen die Maßregeln der 
Polizei und Verſicherungs⸗Anſtalten entgegenſtehen, welche jedoch in 
kürzeſter Zeit eine Aenderung erfahren dürften. Fabrikant Schneit⸗ 
ler aus Berlin glaubt, daß die Einführung der Dampfmaſchinen 
beſchleunigt werde, wenn anſtatt der engliſchen Maſchinen mit Stein⸗ 
kohlenheizung andere konſtruirt würden, welche die Benutzung der 
einheimiſchen Brennmaterialien ermöglichten, 

Frage 31 betraf die neueſten Fabrikationsmethoden des Torfes; 


ſei. — Außer an dem einen Orte des Kreiſes herrſcht die Krankheit 

noch in einem über zwei Meilen entfernten Dorfe in der Nähe der 

Kreisſtadt, und in einem oder zweien in der Nähe von Pitſchen, 

ſämmtlich Ortſchaften, die in Betreff der Lage und Bodenbeſchaffen⸗ 

heit mit dem beſprochenen ziemlich übereinſtimmen. n. 

r ) . . VETERAN AE ERBE 
Forſt- und Jagd-Zeitung. 

Nationalökonomiſche Prinzipien der Forſtwirthſchaft. 

Faßt man die volkswirthſchaftliche Bedeutung des Waldes in's 
Auge, ſo iſt zuvörderſt die Holzproduktion für das Wohlbefinden der 
Bewohner unentbehrlich. Die übrigen werthvollen Produkte, und 
zwar meiſt ſolche, deren Erzeugung ausſchließlich auf den Wald be⸗ 
ſchränkt iſt, tragen nicht minder zur Erhaltung des Menſchen bei. 
Sie befördern die Induſtrie, beleben Handel und Verkehr, da fie — 
Gütererzeugung gleich unentbehrlich ſind. 5 
Die Forſtwirthſchaft beſchäftigt allerdings weniger Arbeitskräfte, 
als die meiſten übrigen Zweige der Landwirthſchaft, ſie erfordert 
gleichfalls weniger Betriebskapital, ihre volkswirthſchaftliche Bedeu⸗ 
tung iſt aber auch nach dieſer Seite wichtiger, als man gewöhnlich 
annimmt. 

Die Landwirthſchaft braucht außer Grund und Boden als Be: 
triebskapital Saatkörner, Vieh, Dungmittel, ſie verwendet ferner auf 
die Bodenbeſtellung bald viel, bald wenig Arbeit. 

Die Forſtwirthſchaft verlangt neben dem Grund und Boden 
zwar ein geringeres Betriebskapital an Gebäuden, Vieh ꝛc., als die 
Landwirthſchaft, doch faſt immer einen großen Materialfond in der 
Beſtandsmaſſe eines nachhaltig zu bewirthſchaftenden Waldes. Min⸗ 
deſtens verlangt ſie, wenn ein ausſetzender Betrieb geführt werden 
ſoll, einen Produzenten, welcher andere Hilfsmittel für ſeinen Unter⸗ 
halt beſitzt, um lange Zeit hindurch das Einkommen aus ſeinem 
Walde entbehren zu können. 0 

Der Holzvorrath iſt das Kapital, die Zinſen bildet das nach⸗ 
wachſende Holzquantum. 

Hundeshagen iſt der Anſicht, daß im Waldgewerbe im Durch⸗ 
ſchnitte ein vierfach größeres Grundkapital ſtecke, als in der gewöhn⸗ 
lichen Landwirthſchaft, um einerlei Arbeitseinkommen aus beiden zu 
beziehen, zu einem gleichen Rohertrage aber ein 20⸗ bis 25 fach grö⸗ 
ßeres Grundkapital nöthig ſei, als bei der bäuerlichen Landwirth⸗ 
ſchaft. Es kommt dazu, daß die Waldwirthſchaft mit dem hoͤchſten 
Gewinne nur bei einem gewiſſen größeren Umfange betrieben wer: 
den kann. 

Hätte man dies überall erkannt, ſo würde ſich längſt ein Mittel 
gefunden haben, den geringen Ertkag kleiner Waldparzellen zu ſtei⸗ 
gern. Seitdem man nämlich von Seiten der Landwirthſchaft hat 
einſehen lernen, daß das Zuſammenlegen der Grundſtücke für den 
Betrieb mit wichtigen wirthſchaftlichen Vortheilen verbunden iſt, wird 
die möglichſte Zuſammenlegung der Waldgrundſtücke eines Dorfes 
und gemeinſchaftliche Bewirthſchaftung derſelben die Idee der Pro⸗ 
duktio⸗Genoſſenſchaften am wirkſamſten in die Landwirthſchaft ein⸗ 
führen laſſen. 

Bei dem Vergleiche mit der Rentabilität, dem aufgewendeten 
Betriebskapitale und den beſchäftigten Arbeitskräften zwiſchen der 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft darf man indeß auch nicht überſehen, 
daß der forſtwirthſchaftliche Betrieb häufig auf einem Boden arbei⸗ 
tet, der nur mit Wald beſtanden eine Rente gewährt, und deshalb 
iſt das Bodenkapital für das Waldgewerbe immer niedriger zu ver⸗ 
anſchlagen, als für die Landwirthſchaft, ja es kann, wenn der 
Boden ohne Holzwuchs gar nicht benutzt werden kann, ganz ohne 
Werth ſein. 8 

Im Niederwald mit 40jährigem Umtriebe kann dreimal geerntet 
werden, ehe der Hochwald mit 120 jährigem Umtriebe (die Neben⸗ 
nutzungen abgerechnet) eine Rente giebt. Der Ertrag überſteigt dann 
aber auch die Produktion des Niederwaldes nicht nur um das Drei: 
fache, ſondern er fügt je nach der Bodenbeſchaffenheit und der Holzart 
ein größeres oder kleineres Plus hinzu, das bei normalen Verhaͤlt⸗ 
niſſen dem landesgiltigen Zinsfuße für das ſtehengebliebene Holz⸗ 
kapital gleichkommen müßte. > 

Bei ſchlechtem Boden hört das Wachsthum der Bäume viel 
früher auf, und muß dann der Umtrieb kürzer ſein, da der Nieder⸗ 
wald in derſelben Zeit mehr produzirt, als der Hochwald. 

In der Regel wird ſich allerdings die rentabelſte Betriebsart 
nach den lokalen Bedürfniſſen und nach der Nachfrage des Marktes 
richten. Für die Landwirthſchaft, welche im Beſtze kleiner Wald⸗ 


fie wurde von Herrn Puppel eingeleitet, welcher die Challeton'ſche 
und die Exter'ſche Methode als zu koſtſpielig verwarf und die von 
ihm angewendete Methode folgendermaßen beſchrieb: Der Torf wird 
nach dem Stechen in Schneidemaſchinen nach Art der Thonſchneider 
gebracht, hierin zerriffen und mit Waſſer zu einem Brei verdünnt. 
Dieſer wird in eine hölzerne Form zu ſe 12 Ziegeln gegoſſen und 
zuerſt auf Trockenſtadeln an der Luft, dann künſtlich im Trockenofen 
ausgetrocknet. — Die Methode ſcheint, gegen die Haspelmoor⸗ oder 
Exterſche Methode gehalten, einen Rückſchritt zu involviren; die letz⸗ 
tere erfordert zwar zu dem Preſſen ein ziemlich bedeutendes Anlage⸗ 
kapital, jedenfalls aber muß bei trockener Preſſung das Fabrikat bil⸗ 
liger zu ſtehen kommen, als bei Anfeuchtung und nachfolgendem Wie⸗ 
deraustrocknen. — Frage 29, betreffend die Benutzung von Eiſen 
und Stein zu landw. Bauten, wurde von Hrn. Bauinſpektor Wie he 
aus Königsberg eingeleitet, und wurde das Eiſen namentlich zu Trä⸗ 
gern von Decken und Fußböden empfohlen. Beſonders geeignet zu 
gewölbten Decken ſollen ausrangirte Eiſenbahnſchienen fein. In der 
Debatte ſtimmte man dem Redner hierin bei, machte aber dabei 
geltend, daß zu vielen landwirthſch. Bauten Eiſen und Stein zu 
koſtſpielig ſeien. i 

Endlich die letzte Frage, über welche wir noch zu berichten haben, 
betraf die Deckung mit Filz und Pappe. Der Referent für dieſe 
Frage, Hr. Künzel aus Waldau, hält die Bedachung mit Pappe 
für koſtſpieliger, als man meiſtens annimmt. Er giebt den Preis 
für verſchiedene Bedachungen folgendermaßen für 1 O.⸗Ruthe an: 

Pappdac h. . 17 Thlr. 16 Sgr. 
2 6 W 


Biberſchwanzdach . 18 
Verſchaaltes Pfannendach. 17 = 17 = 
Verſtrichenes Pfannendach . 1212 
Krempftendad . h 14 25 


Stebdah . . » 2... 1 ⸗ 78 

Hieraus ergiebt ſich, daß ein Pappdach nicht zu den billigen 
Bedachtungen zählt. Zur Herfiellung von trockenen, gut beleuchteten, 
luftigen Bodenräumen auf Häufern von bedeutender Tiefe iſt es je⸗ 
doch zu empfehlen, ungeeignet dagegen für Gebäude, welche eine 
ſtarke Ventilation fordern. Am geeignetſten iſt das Pappdach auf 
Leiſtenunterlage mit einer Steigung von ½ bis % der Tiefe des 
Gebäudes anzufertigen. (Low. Wchbl. f. d. Pr. Poſen.) 


— 


flͤchen iſt, iſt die Frage zu erwägen: ob Hochwald oder Niederwald, 


d. h. ob Nutzholz oder Brennholz zu erzielen ſei? In früheren 
Jahren fand die letztere Art die meiſten Abnehmer; es läßt ſich aber 
faſt ſicher annehmen, daß bei der Vermehrung der aus der Erde 
geförderten Stein- und Braunkohlen und bei dem erleichterten Trans 
porte durch Eiſenbahnen die Nachfrage nach Brennholz nach und 
nach ſich vermindern wird. Nutzholz dagegen wird bei dem ſteigen⸗ 
den Verbrauche von Seiten der Gewerbe immer mehr verlangt 
werden. 

Bei dem Waldbau iſt Spekulation nöthig, da der Forſtwirth bei 
der Anpflanzung den Bedarf für die Zukunft vorauserwägen muß. 
Der Erziehung von Nutzholz dürften aber die kleinen Waldparzellen 
von nur wenig Morgen Land nicht ſehr förderlich ſein. 

Von nicht geringem Einfluß iſt es ferner, daß die menſchliche 
Kraft den Gefahren, welchen der Wald während ſeines langen Wachs⸗ 
thums unterworfen fein kann, wie Sturm, Inſektenfraß, Feuer ꝛc., 
nur ausnahmsweiſe entgegenzuwirken vermag. Die Landwirthſchaft 
überträgt durch die Verſicherungs⸗Inſtitute den durch unvorherge⸗ 
ſehene elementare Eingriffe in ihr Eigenthum verurſachten Schaden, 
wie Hagelſchlag ꝛc., auf die Geſammtheit der Mitverſicherten, oder 
läßt ſich von der Aktiengeſellſchaft im Voraus garantiren. Dem 
Waldeigenthümer iſt bis jetzt eine ſolche Gelegenheit zur Schadlos⸗ 
haltung nur ſelten gegeben, da das Verſicherungskapital zu bedeu⸗ 
tend werden würde. Soll der Verluſt getragen werden konnen, fo 
iſt dazu wiederum ein Produzent erforderlich, der längere Zeit hin⸗ 
durch auf ein Einkommen aus dem Walde verzichten kann. Daſ— 
ſelbe gilt von Fehlern, welche in der Bewirthſchaftung des Waldes 
fi) Jahrzehnte hindurch dem prüfenden Auge des Beſttzers entziehen 
können, während bei der Landwirthſchaft 2 bis 3 Ernten hinreichend 
find, ſelbſt demjenigen die Augen zu öffnen, der für fein Bewirth— 
ſchaftungsſyſtem eingenommen iſt. Wiederum handelt es ſich daher 
um große Flächen, um lange Umtriebszeit, um das Verzichten auf 
eine angemeſſene Rente auf Jahre hinaus, es handelt ſich um ein 
großes Anlagekapital. 

Ganz anders iſt es mit dem Betriebskapitale und der darauf 
zu verwendenden Arbeit. Die einheimiſchen Holzpflanzen ſäen ſich 
ſelbſt aus, oder bedürfen je nach dem Betriebe auf 30 bis 40 und 
100 Jahre hinaus nur eine einmalige Anpflanzung durch die menſch⸗ 
liche Hand. Der Wald düngt ſich ſelbſt durch das abfallende Laub; er 
bedarf, da ſein Gedeihen von den Witterungsverhältniſſen weniger ab⸗ 
hängig iſt, nur ſelten der ſchützenden und beſſernden menſchlichen Pflege. 
Die Waldpflege erſtreckt ſich bekanntlich, außer den Entwäſſerungen, 
vorzüglich auf Durchlichtung der jungen Beſtände und Entäſtung. 
Und ſelbſt dieſe Arbeiten werden oft unterlaſſen, weil fie einen Ueber- 
ſchuß nicht gewähren. Es iſt das jedenfalls tadelnswerth, weil da⸗ 
durch für das Geſammtvermögen des Volkes ein doppelter Verluſt 
entſteht: am geringen Wuchſe der zu gedrängt ſtehenden Beſtände 
und am Materialverluſte des Holzes, das im Walde nutzlos verlo— 
ren geht, wenn es nicht von Bedürftigen als Leſeholz genutzt wird. 

Die eigentliche Arbeit tritt nur bei der Ernte ein, alſo bei einem 
Zeitraume von 30 bis 120 Jahren. Und weil das im Winter ge⸗ 
hauene Holz in jeder Hinſicht dauerhafter iſt und mehr Heizwerth 
enthält, verlegt man gewöhnlich die Ernte in die Winterszeit, wo die 
Feldgeſchäfte ruhen und der Arbeitslohn am niedrigſten iſt. Mit den 
Erntearbeiten fallen nicht felten die Verjüngungsarbeiten zuſammen. 

Ebenſo wenig iſt in der Regel ein Inventarium von Thierkräf⸗ 
ten für die Waldproduktion erforderlich; als Aufbewahrungs⸗ und 
erſtes Verarbeitungslokal, wie es der Landwirth in feiner Scheuer 
beſitzt, pflegt dem Forſtwirthe der Wald ſelbſt zu dienen. Selbſt bei 
dem Transport der Produkte bedarf es meiſt weniger Arbeit, als bei 


den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen; der ſchiefe Abhang geſtattet das 


Herabrollen des Stammes, die ſteile Felswand das Herabwerfen der 
Scheite ꝛc. 

Sogar die eigentliche Waldinduſtrie, wie Gewinnung von Harz, 
Pech, Theer, das Kohlenbrennen, erfordert weniger Arbeitskraft, viel⸗ 
leicht auch weniger Intelligenz, wie die landwirthſchaftlichen Neben⸗ 
gewerbe. Kohlenbrennereien haben den Erfolg, die geographiſch ab⸗ 


gelegenen Wälder ökonomiſch dem Markte zu nähern, weil das gut f 


verkohlte Holz an Gewicht und Umfang bedeutend mehr verliert, als 
an Wärmekraft. Aus noch weiter entfernten Wäldern können meiſt 
noch Harz, Theer und Pech, ganz zuletzt noch Pottaſche bezogen 
werden. Dies ſind (Roſcher, nationalökonomiſches Hauptprinzip der 
Forſtwirthſchaft) Produkte, welche für den Forſtwirth eine ähnliche 
Rolle ſpielen, wie der Branntwein für den Kornproduzenten, oder 
wie Häute, Wolle, Talg und Hörner für die Viehzüchter. 

Die Forſtwirthſchaft unterſcheidet ſich, bei aller Aehnlichkeit, in 
vielen Punkten von der Landwirthſchaft; der bedeutendſte Unterſchied 
aber liegt darin: „daß die Forſten ungleich weniger intenfio bewirthr 
ſchaftet werden, als die Aecker, Wieſen ꝛc. derſelben Zeit und Gegend.“ 

Die Forſtprodukte ſind in viel höherem Grade Naturerzeugniß; 
Kapital und Arbeit wirken zu ihrer Entſtehung viel weniger mit, 
als zur Entſtehung der Landbauprodukte. 

Je nach den verſchiedenen Syſtemen iſt auch der Grad der In— 
tenſtvität verſchieden, und richtet ſich dies vorzugsweiſe nach dem Preiſe 
der Waldprodukte, der wiederum von der größeren Nachfrage, d. h. 
von der ſtärkeren Bevölkerung der Umgebung und deren Konſumtion 
an Brenn⸗ und Nutzholz und ſonſtigen Nebenprodukten abhängt. 
Unter ſonſt gleichen Umſtänden tritt der einigermaßen intenſive Be⸗ 
trieb am früheſten auf gutem Boden oder bei mildem Klima auf, 
wie es auch im Ackerbaue Regel iſt, daß ſchlechter Boden und rauhes 
Klima gern eine weniger intenſive Bewirthſchaftung zur Folge haben, 
als ſonſt angemeſſen wäre. So kann das Schlagſyſtem einen viel 
größeren Holz- und Weideertrag liefern, als das ältere, jo leicht zu 
Waldverwüſtungen führende Plänterſoſtem; es erfordert aber auch 
eine viel regelmäßigere und intelligentere Arbeit, die in Ländern wie 
Rußland oder Nordamerika gewiß nur ausnahmsweiſe zu beſchaffen iſt. 

In ſeiner Forſtwirthſchaftslehre giebt Oberforſtrath v. Berg 
hoͤchſt intereſſante Data über den Arbeitsverdienſt bei den verſchie⸗ 
denen Betriebsarten. In einem Reviere der hannöverſchen Forſt— 
Inſpektion Lauterberg ernährt ein Revier von 13,459 Morg. 106 
Familien einzig und allein durch Waldarbeit, ſo daß auf 127 Mrg. 
eine Familie kommt. Bei den einfacheren Waldwirthſchaften, wo nur 
rohes Bau: und Nutzholz und Brennholz abgegeben wird und wo 
überwiegend Nadelholz iſt, erhält man andere Reſultate. 

Es kann als ein Beweis der geringſten Intenſität betrachtet 
werden, wenn der privatwirthſchaftliche Reinertrag der Forſte bei 
aller abſoluten Geringfügigkeit eine ſo ungemein große Quote des 
Rohertrags bildet. 

Nach Hundeshagen wären die Produktionskoſten im Durch⸗ 
ſchnitte nur 32 pCt., der Reinertrag folglich 68 pCt. des Roh: 
ertrages. 

Ein Theil des Forſtertrages darf noch jetzt gewiß in den meiften 
Ländern als ein völlig freies Geſchenk der Natur bezeichnet werden. 

Das Niveau der Preiſe, dem alle Waaren zuſtreben, wo Güter 


von gleichen Produktionskoſten gleichen Tauſchwerth behaupten, iſt 


zwiſchen Wald und Feld nur in wenigen Gegenden wirklich erreicht. 


168 
Noch an ſehr vielen Stellen bringt ein Morgen Wald ſeinem Be⸗ 
ſitzer weniger ein, als ein Morgen Feld oder Wieſe von gleicher 
Bodenqualität und Lage, weil das Angebot der Walderzeugniſſe ver- 


hältnißmäßig noch größer iſt, als das Angebot der eigentlichen, rein 
landwirthſchaftlichen Produkte. (Wchbl. d. V. naſſ. L.⸗ u. Forſtw.) 


Auswärtige Berichte. 


Vom Rheine, Ende Sept. Aus Mühleim a. Rh. von der 32. Ge 
neral⸗Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
zurückgekehrt, glaube ich eine Korreſpondenz an Sie nicht beſſer ausfüllen 
zu können, als mit einigen Nachrichten von dort. Es ſchwebten über der 
diesjährigen General⸗Verſammlung einige drohende Gewitterwolken, die 
ſchon einzelne Blitze entſendet hatten, und man ſah mit einer gewiſſen 
Bangigkeit dem Feſte entgegen, wo alle die verſchiedenen Elemente zuſam⸗ 
mentreffen ſollten. Das Intereſſe, welches das Präſidium für die Vorlage 
eines Konſolidations⸗Geſetzes gezeigt, während die große Majorität der rhei⸗ 
niſchen Landwirthe dagegen iſt, ſowie der jetzige Angriff, den die Lokal⸗Ab⸗ 
theilung Köln gegen die bureaukratiſchen Elemente des Vorſtandes geführt, 
hatten eine Spannung hervorgerufen, welche bei der General⸗Verſammlung 
leicht zu einer Spaltung des ſchon 15,660 Mitglieder zählenden Vereins 
führen konnte. Die Gefahr wurde dadurch noch vergrößert, daß während 
der diesjährigen Sitzung ſtatutengemäß die Neuwahl des Präſidiums und 
der Sektions⸗Direktoren erfolgen mußte. Die erſte Vorſtands⸗Sitzung, ſowie 
die erſte Plenar⸗Sitzung waren denn auch ſehr ſtürmiſch; indeß der gute 
Takt des Präſidenten ſiegte. Die Nothwendigkeit der Einheit kam nach und 
nach in allen Gemüthern wieder zum vollen Bewußtſein, das Präſidium 
wußte die früher ihm von allen Seiten entgegengetragene Liebe von Neuem 
zu entzünden, und ſo ging der Sturm glücklich vorüber. Die Gewitter 
wolken zertheilten ſich, und bei der am 16, ſtattfindenden Wahl wurde Herr 
von Rath einſtimmig als Präſident wieder gewählt. Auch der General⸗ 
Sekretär und der Schatzmeiſter, ſowie die Sektions⸗Direktoren behaupteten 
ſich bis auf Einen in ihren Stellungen. In der Sektion Volkswirthſchaft 
erlag der bisherige Sektions⸗Direktor „Regierungsrath Beck“, eifriger Ver⸗ 
fechter der Konſolidation, mit 7 gegen 27 Stimmen dem Gegner der Kon⸗ 
ſolidation Herrn Dr. Fühling, dem Schulze⸗Delitzſch der Rheinprovinz. 
Hiermit hat nun das Konſolidationsgeſetz für die Rheinprovinz vorläufig 
alle Hoffnung auf die Ausführung verloren. 

Wem es wunderbar erſcheint, wie eine ſo intelligente Bevölkerung ſo 
heftig gegen ein Geſetz ankämpfen kann, deſſen wirthſchaftlichen Vortheile 
doch gar nicht zu verkennen ſind, dem erwähne ich Folgendes: 

1) Sit es der etwas ſtarre Rechtsſinn des Rheinländers, welcher ſich gegen 
jeden Eingriff in das Eigenthumsrecht empört, und der es namentlich 
nicht ertragen kann, wenn ſich die Verwaltungsbehoͤrde mit der Aus⸗ 
führung ſeiner Angelegenheiten beſchäftigen ſoll. 
A es die jetzige Regierung, von der er die Veränderung der freien 
Agrar⸗Verfaſſung nicht dulden will, und von der er fürchtet, daß ſie 
dem Konſolidationsgeſetze bald ein Geſetz gegen die weitere Theilbarkeit 
des Grundbeſitzes folgen laſſen wird. 

Iſt es der allerdings faktiſche und ſehr hinderliche Umſtand, daß Grund⸗ 

ſtücke ein und derſelben Feldflur und ſogar ein und derſelben Bonität 

je nach ihrer Lage oft außerordentlich verſchiedene Werthe haben, wie 
dies wohl kaum in einer andern Provinz der Fall iſt. 

Ich gehe nun über zu einigen ſehr interefjanten Verhandlungen aus 
den Sektions⸗Sitzungen. 

In der Sektion Ackerbau ſtand zunächſt die Frage auf der Tages⸗ 


een 
„Womit ſoll man neben dem Stallmiſt düngen?“ . 

Dieſelbe iſt in Nr. 8 der Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen eingehend behandelt, und man gelangte in der Sitzung 
u denſelben Reſultaten. Als kurzes Reſumé können ungefähr folgende 
Regeln aufgeſtellt werden. 

Auf einem gut kultivirten, humoſen Boden werden neben dem Stall⸗ 
miſte nur ſolche Düngemittel eine hervortretende Wirkung äußern, deren 
Werth überwiegend darin beſteht, daß ſie den Boden mit wichtigen minera⸗ 
r bereichern, z. B. der Baker⸗Guano, das Knochen⸗ 
— Auf iss, Vito tuttivirten) humusarmen Boden miffen neben den 
letztgenannten noch ſolche Düngemittel von guter Wirkung ſein und ange⸗ 
wendet werden, welche die chemiſche Wirkung des Humus durch ihren Stick⸗ 
ſtoffgehalt zu erſetzen oder wenigſtens zu unterſtützen vermögen, z. B. der 
Peru⸗Guano, der Chili⸗Salpeter ꝛc., und ſolche, welche auch den Humus⸗ 
beſtand im Boden vermehren, z. B. Gründüngung, Torf ꝛc. 5 

In jedem Falle wird es zweckmäßig und lohnend ſein, den Stallmiſt 
zu gipien, weil hierdurch die Schwefelſäure gleichzeitig zugeführt wird, die 
in 15 Wichtigkeit für den Landwirth der Phosphorſäure keineswegs 
nachſteht. 

Außerdem werden noch für jeden Boden zur Bewahrung reſp. zur 
Verbeſſerung der phyſikaliſchen und der chemiſchen Verhältniſſe deſſelben, 
ſowie zur Beförderung der Humus ⸗Verweſung periodiſch wiederkehrende 
dach fen. mit Aetz⸗Kalk oder mit Mergel neben dem Stallmiſte erforder⸗ 
ich ſein. — 

Die zweite Frage war: „Welche Weizenſorten verdienen vorzugsweiſe 
angebaut zu werden?“ Man kam beſonders auf die engliſchen Weizen⸗ 
ſorten zurück, und zwar rühmte man für gewöhnliche Verhältniſſe vor allen 
den Keſſinglander⸗, dann auch den Goldentrop-Weizen; für ſehr maſtige, 
Lager erzeugende Bodenarten empfahl man den Rough chall Essex, welchen 
der Herr Geh. Rath Prof. Dr. Hartſtein aus Poppelsdorf als Saatgut 
Nee Für alle rauhen Lagen wurde der Clever Hochland⸗Weizen ges 
rühmt. 

In der Sektion Technik nahm den größten Theil der Zeit die ſehr in⸗ 
tereffante Frage in Anſpruch: „Können Mittel und Wege 1 wer⸗ 
den, bei deren Befolgung es möglich wird, die Kloaken und Abtritte grö⸗ 
ßerer Städte mehr als bisher für die Landwirthſchaft nutzbar zu machen 
und zu gleicher Zeit die Städte zu desinfiziren?“ 

3 wurden die Einrichtungen mitgetheilt und geprüft, welche in vers 
ſchiedenen großen Städten beſtehen. 7 

In London iſt durchgehends Kanalifirung und theilweiſe Auffangung 
der Stoffe in Gruben, wo durch Zufluß von Kalkmilch ein Niederſchlag ge⸗ 
wonnen wird, der dann in feſte Ziegelformen gebracht und ſo verſendet 
wird. — N Paris iſt zum Theil Kanaliſirung, zum Theil Transport in 
fegen enen Fäſſern, und zwar wird in den neueſten Abtritten durch 

ogenannte Separateurs (Kaſten mit durchlöcherter Zwiſchenwand oder au 
ein durchlöcherter Kegel) die Fluſſigkeit von den feſten Exkrementen geſchie⸗ 
den. Die außerhalb Paris geſammelten Exkremente werden durch vollſtän⸗ 
diges Austrocknen an der Luft, welches, beiläufig geſagt, ſechs Jahre dauert, 
in einen transportablen Zuſtand geſetzt. — In Turin beſtehen die Kloaken 
meiſt aus Gruben. Ein Wagen mit luftleer gepumpten Kaſten fährt an 
das Haus und wird durch einen Schlauch mit der Grube in Verbindung 
geſetzt, wodurch der Ire der letzteren binnen wenigen Minuten vermöge 
des atmoſphäriſchen Druckes in den luftleeren Kaſten befördert wird. — In 
New⸗Mork endlich befinden ſich unter den Abtritten metallene, gut verſchließ⸗ 
bare Gefäße, auf welchen Straße und Hausnummer vermerkt ſind. Jedes 
Haus beſitzt dieſe Gefäße doppelt. Dreimal wöchentlich kommt ein gut 
verſchließbarer Wagen bei jedem Hauſe vorgefahren, liefert die leeren, dem 
letzteren gehörigen Gefäße ab und empfängt die gefüllten, um ſie aus der 
Stadt zu transportiren. 

Die beiden letztgenannten Einrichtungen wurden bald in eine lebhafte 
Diskuſſion gezogen, nachdem die erſten beiden entſchieden verworfen worden 
waren und gegen die Kanaliſirung noch die beſondere Erfahrung mitgetheilt 
worden war, daß die in den Kanälen ſich entwickelnden Gaſe bis in die 
1 zurückſtauten und letztere verpeſteten. Die Vertheidiger der 
Turiner Einrichtung wurden beſiegt durch die Vertheidiger der New⸗Norker. 
Man machte gegen die erſtere beſonders geltend, daß die Manipulation 
immer noch zu umſtändlich ſei, daß der Verſchluß des Wagens, wie er zur 
Erhaltung eines luftleeren Raumes erforderlich iſt, bei einem längeren Ge⸗ 
brauche nicht würde hergeſtellt werden können, daß die Schläuche einen un⸗ 
angenehmen Geruch zurücklaſſen würden, und daß endlich auch die Maßregel 
nicht für alle Lokalitäten brauchbar fein dürfte. Da die Einrichtung in 
Turin noch eine ganz neue iſt und nicht durch länger andauernde Erfah⸗ 
977 unterſtützt werden konnte, welches Vorzuges ſich dagegen die New⸗ 
ger er Einrichtung rühmt, ſo behauptete die letztere um ſo leichter den 

ahlplatz. Man entſchied ſich ziemlich 5 für ſie, nachdem ſich Herr 
Administrator Dr. Kramer noch in einem längeren Vortrage derſelben an⸗ 
genommen hatte. Letzterer behauptete noch namentlich zu ihren Gunſten, 
daß ſich ſehr leicht Einrichtungen treffen ließen, um die Gefäße auch äußer⸗ 
lich ganz rein zu halten und feſt zu verſchließen, damit ſie, wie dies in 
New⸗Vork geſchähe, auch durch die aufs Eleganteſte ausgeſtatteten Räume 
ohne Gefahr transportirt werden könnten. Um dieſe Einrichtungen einzu⸗ 
führen, hielt man es zunächſt für nothwendig, ſich mit allen Baumeiſtern 
und Bauunternehmern in Einverſtändniß zu Ayen und durch Schrift und 
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Wort auch die Beſitzer älterer Häuſer zur Herſtellung ſolcher Gefäße zu 
bewegen. Man verwahrte ſich aber, wie dies in einem Vereine von Rhein⸗ 
ländern zu erwarten ſtand, feierlich gegen jeden Eingriff der Polizei, jelbit 
gegen die b Galen der Sanitäts⸗Polizei. . ? 
„In der Sektion Viehzucht hatte ich Gelegenheit bei der Frage: „Wie 
iſt es zu machen, daß die Rindviehhaltung kein nothwendiges Uebel der 
Landwirthſchaft bleibe?“ auf die ſchwarze Jette“ des Herrn Grafen v. Pinto 
hinzuweiſen, welche ein recht paſſendes Objekt war, um daran den Beweis 
u liefern, daß die Viehzucht den lohnendſten Zweig der Landwirthſchaft 
ilde, ſobald ſie nur mit richtigen Mitteln betrieben würde. Sie werden 
es übrigens wohl als ein trauriges Zeichen für die rheiniſche Landwirth⸗ 
ſchaft anſehen, daß ſolche Fragen überhaupt geftellt werden können, ur“ 
ich ſehe mich deshalb veranlaßt, zu bemerken, daß dieſe Frage doch wo. 
nur in den Theilen des Rheinlandes noch unbeantwortet iſt, welche den 
Gebirgsgegenden angehören, und wo die Landwirthſchaft in der That mit 
vielen Schwierigkeiten en hat. 

Aus der Sektion Wieſenbau will ich nur erwähnen, daß Herr Ober⸗ 
förſter Soons, ein berühmter Wieſenbauer, die Zweckmäßigkeit der Obſtkul⸗ 
tur auch auf Rieſelungswieſen darzuthun ſuchte und zugleich die merkwür⸗ 
dige Erfahrung mittheilte, daß die Obſtbäume von füßen Kernen auf den 
Rieſelwieſen ſehr gut gedeihen, hingegen die von ſauren Kernen ſchlecht, 

Den Schluß der General⸗Verſammlung machte eine ſehr ſtark applau⸗ 
dirte Rede des Herrn Dr. Fühling, welche von dem Genoſſenſchaftsweſen 
handelte. Gleich Cato's: „Karthago muß zerſtört werden,“ — ſo ſollte das 
A und 0 jeder Rede eines Volkswirthſchaftlers ſein: Genoſſenſchaften 
müſſen gebildet werden! Herr Dr. ühling, welcher dieſes Prinzip befolgt, 


hat alle Ausſicht, in nächſter Zukunft die Früchte einer ſolchen = nr U 


zu ſehen. 
r. Pp ͤ c She län a 


An Schleſiens Gutsbeſitzer. 


Indem ich vorausſchicke, daß ich dieſe Blätter als den geeigneten 
Ort betrachte, will ich hier einer Sitte Erwähnung thun, welche 
eben ſo unzuläßig als gleichzeitig die Intereſſirten kompromittirend 
iſt. Ich meine die Sitte, den Gutsbeſitzern den Titel „Ober: 
Amtmann“ beizulegen. 

Es erſcheint dieſe Sitte unzuläßig, weil der Charakter „Ober⸗ 
Amtmann“ nur höhern Orts verliehen werden kann, kompromittirend 
aber die Intereſſenten, weil es den Anſchein hat, als entnehmen die 
Gutsbeſitzer aus ihrem Beſitzſtande ein Recht, welches ihnen nicht 
zuſteht. Aber auch eigenthümlich, ja lächerlich erſcheint dieſe Sitte, 
wenn der Gutsbeſitzer aus bürgerlichem Stande hinnimmt, was der 
adelige Beſitzer mit Entrüſtung von ſich weiſen würde. 

Darum alſo richte ich an Euch, meine Standesgenoſſen, die Auf- 
forderung, überall wo Gelegenheit gegeben, vielleicht auch in dieſen 
Blättern, und zwar der Kürze wegen nach Kreiſen gruppirt, zu er⸗ 
klären, daß wir die Bezeichnung „Ober-Amtmann“ nicht in Anſpruch 
nehmen, vielmehr als ungehörig zurückweiſen, und daß uns die ein⸗ 
fache Bezeichnung durch unſere Namen vollſtändig genügt. 

Ein ſchleſiſcher Gutsbeſitzer. 


Wir ſind bereit, dergleichen Erklärungen in unſere Zeitung auf⸗ 

zunehmen. D. Red. 

— EEE 
Leſefrüchte. 


[Uebertragung der Maulſeuche auf Menſchen.] Von Guil⸗ 
mont wurden im Jahre 1861 e angeſtellt, welche die Ueber⸗ 
tragung der Maulſeuche von erkrankten Kühen auf Menſchen, welche die 
Milch der kranken Thiere genoſſen hatten, zur Genüge darthaten. Eine 
Uebertragung der Krankheit findet auch ſtatt, wenn die Milch mit andern 
Flüͤſſigkeiten, z. B. Kaffee, gemiſcht wird. Kälber, welche noch nicht von 
der Krankheit befallen ſind, ſoll man von den erkrankten Kühen fern halten. 
Als Gegenmittel empfiehlt Guilmont eine Auflöſung von 130 Grammen 
Kochſalz in 10 bis 12 Liter Waſſer. (Repert. für Thierheilkunde.) 

[Zur Lupinen⸗Ernte.] Wir haben auf dem Gute Morzewiec bei 
Bromberg eine vorzüglich gute Methode gefunden, Lupinen⸗Samen zu ges 
winnen. Die Lupinen werden nämlich am Tage nach dem Mähen auf 
dem Felde in Haufen geſetzt, von denen einer 3 bis 4 Heine Fuder enthält, 
und ſofort wird der ganze Haufen oben und an den Seiten leicht mit Stroh 


gedeckt. Der Samen wird hier bald hart und hält ſich vorzüglich, ebenſo 


wie das Stroh. Beide ſind jetzt ſchon ganz trocken und bleiben erfahrungs⸗ 
mäßig den ganzen Winter hindurch frei von Schimmel. Sollte dies Ver⸗ 
fahren nicht auch in Weſtfalen angewendet werden können, vorausgeſetzt, 
man wählt eine dem Winde ausgeſetzte Stelle? . 
(Landw. 3. f. d. nordw. D.) 


[Vorſchrift zur Bereitung der Seife in den Haushaltungen. 
Die hierzu gehörigen Ingredienzien beſtehen in Folgendem: 30 Pfd. ge⸗ 
ſammeltem Fett, oder ftatt deſſen 15 Pfd. Talg, 10 Pfd. gutgebranntem Kalk, 
20 Pfd. kalzinirter Soda und 2% Pfd. gewöhnlichem Kochſalz. Daß die 
Quantitäten, je nach dem Vorralhe von geſammeltem Fette, abgeändert 
werden können, bedarf keiner weiteren Erörterung. — Darſtellung der 
Seife: Zunächſt wird der Kalk mit jo viel Waſſer übergoſſen, daß er zu 
einem Pulver zerfällt, hierauf wird die Soda zugeſetzt und dann 80 pid. 
heißes Waſſer unter Umrühren zugefügt, worauf das Gefäß zugedeckt und 
16 bis 20 Stunden der Ruhe überlaſſen wird. Den andern Tag gießt 


man die klar gewordene Aetznatronlauge ab und übergießt den Rückstand 


unter Umrühren nochmals mit 32 Pfd. heißem Waſſer, läßt es abermals 
ſtehen, gießt ab und gewinnt ſo noch eine ſchwächere Lauge. Hierauf wird 
das Fett oder der Talg mit der erſteren ſtärkeren Lauge übergoſſen und 
6 Stunden lang gekocht, während welcher Zeit man bisweilen ſchwächere 
Lauge nachgießt. Zuletzt endlich wird das Kochſalz zugeſetzt und abermals 
ungefähr % Stunden lang gekocht, worauf dann die abgeſchiedene Seife 
in einen vorher mit einem Tuche bedeckten hölzernen durchlöcherten Kaſten 
ausgeſchöpft, und nachdem die adhärirende Lauge abgetropft iſt, dann 
die Maſſe in Riegel geſchnitten und an einem luftigen Orte zum ustrocknen 
hingeſtellt wird. (Artus, Vierteljahrſchr.) 
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Beſitzveränderungen. i 
Rittergut 3 bitzto, Kr. Oppeln, Verkäufer: Gutsbeſitzer Grodzki zu 
Poln.⸗Wartenberg, Käufer: Gutsbeſitzer Hürche zu Görlitz 
Rittergut Maſerwitz, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Vater, Käufer: Gutsbeſitzer Buhl zu Breslau. 
Rittergut Spröttden, Kr. Lüben, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Schwietzke, Käufer: Holzhändler Rösler zu Breslau. we 
"Vorwerk Nr. 10 bei Bieanib das Doͤrnicht genannt), Kr. Liegnitz, 
Verkäufer: Vorwerksbeſitzer Seiffert, Käufer: Oekonom Biedermann. 
Vorwerk Waruſche, Kr. Breslau, Verkäufer: Graf Königsdorf, Käu⸗ 
ſer: 9 J. vom Rath u. Co. in Koberwitz. / 
auergut Nr. 9 zu Domslau, Kr. Breslau, Verkäufer: Graf Königs- 
dorf, Käufer: J. J. vom Rath u. Co. in Koberwitz. 
Rittergut Gaumitz, = ‚2timptic, Verkäufer: Gutsbeſitzer Marx, 
Käufer: Kaufleute C. u. S. Brieger in Glatz. 2 
Sa 8 Nr. 128 zu Zillendorf, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Puſchmann, Käufer: Oekonom Daniel aus Salzwedel. 


5 a nen 
: ieh: und Pferdemärkte. = 
In Schleſien: Other 12.: Berun, Freiſtadt Pfm., Militſch, Mys⸗ 
lowitz, Namslau, Peiskretſcham, Wittichenau, Zybelle. — 13.: Bollenhain, 
Dyhernfurth, Freiſtadt, Kieferſtädtel, Löwen, Löwenberg, Mittelwalde. — 
14.: Conſtadt, Kuttlau, Pleß, Schweidnitz. — 15: Haynau, Saabor. — 
16.: Rothwaſſer. — 17,: Neiſſe. 5 
In Poſen: Oktober 12.: Budzyn, Filehne, Janowice, Strzelno. — 
13.: Görchen, Golancz, Kurnit, Meſeritz, Pogorzelle, Wollſtein. — 14.: 
Moſchin, Rawicz. — 15.: Natel, Wronke. 1 
Wollmarkt: 12. Oktober zu Oppeln. — 15. Oktober zu Görlitz. 
Flachsmarkt: 15. Oktober zu Saabor. N 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
20. Oktober zu Breslau. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 41. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


x Nr. 41. 


Der Werth der in 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


8. Oktober 1863. 


Die Wollproduktion und Wollenfabrikation in den 


Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Die Lage der Wollenfabrikation der Vereinigten Staaten iſt ein 
Gegenſtand des größten Intereſſes für den Landwirth, da die Woll⸗ 


produktion nicht Schritt hält mit der Nachfrage und ſowohl in Eng⸗ 


land als auf dem Kontinent bedeutende Einkäufe gemacht werden. 
Das Klima von Amerika macht in einem bedeutenden Theil der 


Union wollene Kleidung für einen großen Theil des Jahres noth: 


wendig. — Nach dem Cenſus von 1840 waren in den Vereinigten 
Staaten 19,300,000 Schafe, nach dem von 1850 21,723,000 Stück 
ein Jahr alter und darüber. Gegenwärtig kann man die Zahl der 
Schafe, exkluſive der Lämmer, auf 26,000,000 Stück ſchätzen. Der 
Konſum von einheimiſcher Wolle im Jahre 1840 belief ſich nach 
dem amtlichen Bericht auf einen Werth von 11½ Mill. Dollars, 
und von fremden auf ungefähr eine Million; im Jahre 1860 betrug 
der Werth der verbrauchten einheimiſchen Wolle nach dem amtlichen 
Bericht 28,000,000 Dollars und der fremden 4 Millionen. Der 
Werth der verbrauchten Wollenfabrikate war 1840 30,000,000 Dollors 
und im Jahre 1860 96,500,000; von dieſer letzteren Summe 
waren 69,000,000 Dollars einheimiſches Fabrikat. Der Fortſchritt 
in dem Handel in fremder Wolle und Wollen⸗Waaren zeigt ſich in 
den folgenden Zahlen, welche den Werth der Einfuhr in den Ver⸗ 
einigten Staaten angeben: 

1840 — 169,200 Pfd. St. Wolle — 1,814,240 Pfd. St. Wollenwaaren. 

1850 —: 336,340⸗- = — — 3,430,300 = — 

1860 1,000,000 2 3 N — 6,704,200 * 2 1 

Die Quantität der Wolle in der ganzen Union betrug 1850 
nach dem amtlichen Bericht 52 ½ Millionen Pfund. Seitdem hat 
ſich die Schafzucht bedeutend ausgedehnt und wurde aufgenommen in 
Ohio, Texas, Kalifornien und anderen Staaten; das Schurgewicht belief 
ſich 1860 auf 60,511,343 Pfund, ein Plus von 15,2 Prozent in 
zehn Jahren. Der Ertrag reicht für den Verbrauch nicht aus und 
große Quantitäten werden fortwährend eingeführt. Aus den eng⸗ 
liſchen Häfen gingen nach den Vereinigten Staaten: 
1860 — 1,205,307 Pfd. brit. 1.638,89 3 Pfd. ‚Roloni } 

8 034.280 brit Wolle — een fremde u Kolonialwole 
1862 — 3,903,340 — — 7,719,886 — — 

Es belief ſich alſo 1862 die Total⸗Verſendung von Wolle über 
das atlantiſche Meer auf 11,623,226 Pfd. aus den engl. Häfen. 

Die Anzahl der aus den Vereinigten Staaten exportirten Schafe 
hat ſich nie hoch belaufen; die höchſte Zahl, die erreicht wurde, war 
ungefähr 20,000 Stück im Jahre 1841; jetzt beträgt fie ungefähr 
3— 4000 Stück jährlich. An Wolle werden gewöhnlich nur einige 
100,000 Pfd. exportirt. Im Jahre 1845 wurden 668,000 Pfd. 
verſendet; in den ſpäteren Jahren nur 2 — 300,000 Pfd. jährlich; 
im Jahre 1861 erhielt England jedoch 1,000,000 Pfund aus den 
Vereinigten Staaten. a ; 

Um die Wichtigkeit des engliſchen Handels in Wollen⸗Waaren 
nach den Vereinigten Staaten zu zeigen, wollen wir erwähnen, daß, 
während im Jahre 1857 die Verſendung von Wollenfabrikaten ſich 
nur auf 1,675,600 Pfd. St. belief, dieſelbe im Jahre 1858 
2,700,000 Pfd. St., 1859 4,502,600 Pfd. St. und 1860 
4,100,000 Pfd. St. ausmachte; obgleich fie in den beiden letzten 


Jahren auf die Hälfte dieſes Betrages herunterging, ſo rührt dieſe 


Abnahme mehr von dem Kriege her, als aus einer Zunahme ein: 
heimiſcher Fabriken. 

Die letzten amtlichen ſtatiſtiſchen Berichte ſetzen uns in den Stand, 
die Vergrößerung dieſes Zweiges der amerikaniſchen Fabrik⸗Induſtrie 
genau zu verfolgen. Der Werth der im Jahre 1850 angefertigten 
Wollen und gemiſchten Waaren war 9,060,000 Pfd. St.; im 
Jahre 1860 belief er ſich auf 17,777,200 Pfd. St. Der Fabriken 
waren 1909; davon waren 453 in Neu » England, 748 in den 
Mittelſtaaten, 479 im Weiten, 2 am ſtillen Ocean und 227 in den 
ſüdlichen Staaten. Das durchſchnittliche Kapital, das in dem Ge⸗ 
ſchäft angelegt war, betrug 7,100,000 Pfd. St. und beidäftigte 
28,780 männliche und 20,120 weibliche Arbeiter, 639,700 Spindeln 
und 16,075 Webeſtühle, welche mehr als 80,000,000 Pfd. Wolle 
verarbeiteten, deren Werth mit anderen Rohmaterialien 8,100,000 
Pfd. St. betrug. Dieſe Zahlen ſchließen die gemiſchten Fabrikate 
ein, deren Kette Baumwolle iſt, obgleich ſie gewöhnlich unter die 
wollenen klaſſiſizirt werden. Der bedeutendſte Betrag von Wollen: 
Waaren wurde in Neu⸗England gemacht, wo das Kapital beinahe 
4,000,000 Pfd. St. betrug und der Werth des Produkts ungefähr 
7,700,000 Pfd. St., faſt ebenſoviel wie das ganze amerikaniſche 
Fabrikat im Jahre 1850. Mehr als die Hälfte des Kapitals und 
beinahe eine Hälfte des Fabrikats von Neu⸗England gehörte nach 
Maſſachuſetts, welches 131 Fabriken von bedeutendem Umfange hatte. 
Rhode Jsland rangirte zunächſt; es hatte feine Fabrikation in zehn 
Jahren um 163 Prozent vermehrt. Der Staat New⸗Nork nimmt 
die dritte Stelle in Bezug auf dieſe Induſtrie ein; ſeine Fabrikge⸗ 
bäude beliefen ſich auf einen Werth von beinahe 2,000,000 Pfd. St. 
den Mittelſtaaten produzirten Wollen-Waaren 
betrug 5,000,000 Pfd. St., in den weſtlichen Staaten 745,000 
Pfd. St. und in den Staaten am ſtillen Meer und in den ſüdlichen 
Staaten 504,000 Pfd. St. In Kentucky, jetzt der bedeutendſte 


Wollenfabrikant im Wellen, war der Ertrag 226,000 Pfd. St. und 


die Zunahme in den zehn Jahren 40 ½ Prozent, während er in 
Indiana 31 Prozent betrug, in Miſſouri 19 Prozent gegen die 
Produttion von 1850. f 


Dieſe ſtatiſtiſchen Details ſind intereſſant für unſere Wollprodu⸗ 
zenten und Wollfabrikanten, da ſie dazu dienen, das Verhältniß 
des Fortſchrittes der Wollenfabriken nachzuweiſen. Der Schupzoll 
kann wahrſcheinlich die einheimiſche Fabrikation unterſtützen, aber bei 
aller Ausdehnung des Landes, aller Angemeſſenheit des Klima's für 
die Schafzucht und der ſtarken Nachfrage nach Wollen-Waaren für 
den heimiſchen Verbrauch wird es lange dauern, ehe die Ameri⸗ 
kaner es England und Deutſchland in der Zucht und in der Fabri⸗ 


kation gleich thun. 
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Koppe- Stiftung. 

Wie ich aus der letzten Nummer der ſchleſ. landw. Zeitung er: 
ſehe, hat meine Bitte, die Kräfte nicht zu zerſplittern und diejenigen 
Summen, welche ſchleſiſche Landwirthe zum Andenken an Meiſter 
Koppe ſpenden wollen, dem ſchleſ. Beamten-Hilfs-Verein 
zuzuwenden, den günſtigen Erfolg gehabt, daß der Frankenſtein⸗Rei⸗ 
chenbacher landwirthſchaftl. Verein dem Direktorium unſeres Beam⸗ 
ten⸗Hilfs⸗Vereins 20 Thlr. für einen Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
fonds ſchleſiſcher Beamten überwieſen hat. 

Zu gleichem Zwecke beehre ich mich, einer hochgeehrten Redaktion 
ebenfalls einen kleinen Beitrag (20 Thlr.) zu übermachen. 

Ehe wir unſer Ziel: den landwirthſchaftlichen Beamten und ihren 
Hinterbliebenen eine ehrenvolle, geficherte, ihrer Lebensſtellung ange: 
meſſene Exiſtenz zu ſchaffen, erreicht haben, bedarf es noch vieler An⸗ 
ſtrengungen und manches Opfers, um ſo mehr, als ſich die 
Gutsbeſitzer mancher Kreiſe, z. B. des Brieger, ihr eige⸗ 
nes Intereſſe mißverſtehend, ganz apathiſch gegen den 
Verein verhalten. 

Jede Gelegenheit muß benutzt werden, um die Geldkräfte des 
Vereins zu ſtärken, namentlich aber müſſen die Herren Beamten unter 
ſich keine Gelegenheit verfäumen, um durch kleine Sammlungen den 
Fonds für die Wittwen und Waiſen zu mehren. 

Dadurch, daß beim Beuthener landwirthſchaftlichen Verein bei 
jeder Verſammlung ein verdeckter Teller herumging, in den die Mit⸗ 
glieder Silbergroſchenweiſe ſteuerten, iſt dieſer Verein zu einem Ka⸗ 
pitale von über 1000 Thlr. gelangt, aus welchem jetzt ſchon eine 
Beamtenwittwe Penſion erhält. 

Viel raſcher wird ſich ein ſolches Kapital in den Händen unſerer 
thätigen, unermüdlichen Vereins⸗ Direktoren ſammeln, wenn ihnen 
durch die Hände der Kreisvereins⸗Vorſtände alle dergleichen Zuwen⸗ 
dungen und Sammlungen zugehen. 

Darum iſt es rathſam, daß, wo zwei, drei oder mehrere Gön- 
ner und Mitglieder des Vereins beiſammen ſind und ihre Herzen 
bei fröhlichem Geſpräch und gutem Trunk erwärmen, ſie auch der 
Wittwen und Waiſen ihrer Berufsgenoſſen gedenken und ein Scherf⸗ 
lein zuſammenlegen, welches durch den Kreisvorſtand dem gemein⸗ 
ſamen Sammelpunkt zugeführt wird. 5 

Dreißig Silbergroſchen machen einen Thaler, und dieſer trägt 
ſchon über einen Silbergroſchen Zinſen. 

Schleſiſche Beamte, Großes habt Ihr vollbracht, durch Euere 
eigenen Kräfte vollbracht; laßt nicht nach, fügt Glied an Glied, da⸗ 
mit bald eine große Kette, mit feſten Banden Euch umſchließend, in 
Wind und Wetter den Nothanker feſthält, den ihr ausgeworfen habt; 


unter dem Panier Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen muß Euch 


der Sieg werden, und mit freudigem Stolze werdet Ihr wie Eure 
Nachfolger auf Euer unvergleichliches Werk blicken. 
M. Elsner von Gronow. 


Die Viehverſicherungs⸗Bank für Deutſchland. 


Das revidirte Statut der Viehverſicherungs-Bank für Deutſchland 
in Berlin vom 23. April c. hat, wie wir vernehmen, unter dem 
19. Auguſt c. die miniſterielle Beſtätigung erhalten. 

Die Thätigkeit der Geſellſchaft erweitert ſich dadurch dahin, daß 


dieſelbe, unter Beibehaltung der bisherigen Verſicherungsart, noch 


einen neuen Modus einführt, nach welchem Beſitzer von Rindvieh⸗ 
beſtänden letztere allein gegen ſolche Verluſte verſichern können, welche 
in Folge von Maul: und Klauenſeuche, Lungenſeuche und Milzbrand 
entſtehen, wodurch dem Landwirth der Vortheil geboten wird, gegen 


eine äußerſt mäßige Prämie ſeinen Rindviehbeſtand gegen die härte⸗ 


ſten, empfindlichen Verluſte, welche ihn überhaupt betreffen können, 
zu ſchützen. 

Im Intereſſe der Herren Viehbeſitzer können wir den Fortſchritt 
in dieſer Verſicherungsbranche nur mit Freuden begrüßen und der 
ſtrebſamen Verwaltung des obigen Inſtituts Glück wünſchen, ſo wie 
wir überhaupt von allen früher beſtandenen und noch beſtehenden 
derartigen Geſellſchaften die Viehverſicherungs-Bank für Deutſchland 
in Berlin als diejenige bezeichnen müſſen, welche, entſchieden auf die 
ſolideſte Baſis begründet, ſich gleichzeitig einer äußerſt umſichtigen, 
ſachverſtändigen Leitung erfreut, wofür am deutlichſten der Aufſchwung 
ſpricht, welchen dieſelbe in der kurzen Zeit ihres Beſtehens (ſeit No⸗ 
vember 1861) genommen hat. Nach den letzten Abſchlüſſen hat die 
Geſellſchaft für ca. 1½ Millionen Thaler verſichert, ein Reſultat, 
deſſen ſich bisher noch kein derartiges Inſtitut erfreuen konnte. 


[Ausſichten der Rübenzuckerfabrikation für das Cam⸗ 
pagnejahr 1863/64.] Der Rübenbau hat eine abermalige Ausdehnung 
von etwa 20,000 Morgen gegen das Vorjahr erfahren. Die Rübenpflan⸗ 
zen gingen im Ganzen vollzählig und kräftig auf, hatten vom Ungeziefer 
wenig zu leiden, und nach dem Regen im Juni bot der Stand der üben: 
felder des Zollvereins mit Ausnahme der Provinz Schleſien und eines 
Theils der anhaltiſchen Jan der welche von dieſem Regen nicht be⸗ 
troffen wurden, einen Anblick dar, welcher zu den Erwartungen einer 
reichen Rübenernte berechtigte. Die im 1 geweſene trockene, 
windige und kalte Witterung trat jedoch einer weiteren gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung der Rüben hindernd entgegen, und die darauf im Auguſt folgende 
Dürre und Hitze zeitigte die Reife derſelben in ſolcher Weiſe, daß bereits 
mit dem 25. Auguſt zwei Fabriken den Betrieb eröffneten, andere mit dem 
1. d. M. 7.40 o daß gegenwärttg ſchon eine große Zahl in vollem 
Betrieb iſt. Die Rüben ſind im Ganzen klein ausgefallen, dagegen hat 
ſich herausgeſtellt, daß der Zuckergehalt günſtiger iſt; hiernach iſt anzuneh⸗ 
men, daß das Rübenquantum, welches verarbeitet werden wird, kaum 40 
Mill. Ctr. betragen wird, daß die Zuckerausbeute günſtig ſein wird, wenn 
nicht die jetzt eingetretenen Witterungs⸗Verhältniſſe einen Ingenannten Nach⸗ 
wuchs der Rüben erzeugen, welcher den Zuckergehalt reducirt. Der Zoll⸗ 
verein wird ca. 3,250,000 Ctr. Zucker produciren, mithin, wie das ſtatiſti⸗ 
ſche Bureau für Rübenzuckerinduſtrie meint, den zollvereinsländiſchen 
Conſum ohne Colonial⸗Import decken. Bezüglich der Geſammt⸗ 
Zucker⸗Produktion erwartet man in Oeſterreich einen Ausfall von 
350,000 Ctr., in Frankreich von 1,200,000 Ctr., einen großen Ausfall 
in Rußland und Polen, Schweden wird eben ſo viel wie im Vor⸗ 
jahr, Belgien und Holland 100,000 Ctr., der Zollverein 4 — 600,000 
Ctr. nett produziren. — Die NN, des Ausfalls in der Colonial⸗ 
Zucker⸗Produktion ſchwanken zwiſchen 200,000 und 240,000 Centner. — n. 

n (Bresl. Ztg.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


2 
G 
& 
8 
9 
1 
9 
8 
08 
8 
€ 
1 
8 


AS . . e TERRA, an 
S535555. 525555555555>»32. 
Sur — = 1 2 
S 
FTTTCTTTTTCTT S 
SERIE S SER ERS 
E39 8. S 882 E S 38 3 2a 
25 „ 3888 no 5 2 3 
. o 
. . 88330 —— 2 8 100 3 er 
Aare‘ es i & 
Prager ılıeı elttettattilen 
— SI 2188 gelber 
e = 
C 3 3 
88 eee eser | 
vor = © oO * d 8. 
— — 
558 , „8. 5. 5 888882 58 E 
„She SEE „Siebes Roggen. E 
SS LS 8 SSS 88 SS 2 
gs 95 we, 2 © EEWIEC 9 — 
S IE a [road e BEE EST 
Less IESI TI LIT ſGerſte. & 
d 00 2 — oO 8888 8 8 25 
K „ s .. . „„ „ s Fe a 
Es „ „88 1.88 |. | NR SI 1 jHafer. G 
A 88 — N= S SS 88:88 E 
8 & 38. 8 = 
JKSESIESI I ISIISITEIFEL IN SI ſerbſen. 9 
SESSFSEI ESFSI SISESISEEHS Kartoffeln. 
SI SSS SSS SSS EEE 
pn NS 1 — — — — — — — — ———— — ee 
SSI SSS SAS SSS Stroh, das Schl. 
S9 SE ere indfleiſch, Pfd. 
SS ISSSI 8581 II 15T I 51 SI S| fon S 
—— 8 
eres Pfund. 8 
SN eee e e e |Ger, die Mand. 


Breslau, 7. Oktober. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Schöne 8 begünſtigte während dieſer Woche die Feldbeſtellung 
und die Kartoffel⸗Ernte. 


Aus un Grunde erſchien von der neuen Ernte immer noch we⸗ 


nig an den Märkten. Die Frage nach Waare blieb andererſeits aber auch 
ſo gering, daß nirgendswo ſie der rückgängigen Preisbewegung Halt gebieten 
konnte. Dieſelbe nahm vielmehr unter dem Einfluſſe fortdauernd günſtig 
lautender Enteberichte größere Dimenſionen an, am ſtärkſten an den 
franzöſiſchen Departementalmärkten, welche bereits umfangreiche Zufuhren 
neuer Waare aufzuweiſen hatten. Belgien und Holland waren flau, der Rhein 
weichend. Oeſterreich und Ungarn bei ſchleppendem Geſchäftsgang in ſehr 
matter Haltung. Die ubrigen deutſchen Märkte zeigten ſich zwar von der 
hieſigen weichenden Preisbdewegung mehr oder minder abhängig, folgten indeß 
iemlich widerſtrebend, mit Ausnahme der! Oſtſee platze, auf welche der wieder 
in den Vordergrund Hen. a Conflict nicht wenig drückenden 
Einfluß auszuüben ſchien. Zufolge des öfteren Regens bekam die Oder An⸗ 
fang voriger Woche einige Zoll Wachswaſſer, des ſich wieder ſehr ſchnell 
verlor und ſomit der Schifffahrt wenig zu Gute gekommen iſt. Unter 
dieſen Verhältniſſen und dem Einfluß der auswärtigen Berichte hat die luſt⸗ 
loſe aan ig pe win e W ge⸗ 
wonnen, ſo daß es ſchwer „gegenwärtig von äftsverkehr zu berichten, 
zumal die Zufuhr 1 beſcerka 5 8 
Weizen war insbeſondere gänzlich vernachläßigt und beſchränkte ſich der 
ſchwache Umſatz zumeiſt auf die Verſorgung der Conſumtion, ſomit + 
nen unfere Preiſe immer mehr einen nominellen Charakter. Am heutigen 
Markt zeigte ſich ſchwache Kauflust per 84 ar. weißer ſchleſiſcher 60 — 66 
—72 Sgr., gelber ſchleſiſcher 56—60—64 Sgr., feinfte Sorten über Notiz 
bez. per 200 Pfd. per dieſen Monat und Oktober⸗November 51 Thlr. Br. — 
Roggen hat in effectiver Wagre n auch ſehr an Beachtung verlo⸗ 
ren, Aa war — 2 — der Preisdruck, ſowie andererſeits die Erlahmung 
der Kaufluſt minder hervortretend wie bei Weizen, nur die geringeren Sor⸗ 
ten ſind weſentlich im Preiſe gewichen. u Waare war heut beachtet, per 
84 Pfd. 42—46—49 Sgr. feinſter mit 50 Sgr. bezahlt. Im Lieferungs⸗ 
handel haben Preiſe der Termine andauernd eine weichende Tendenz bewahrt 
und ſchließt der September⸗Termin bei unbedeutenden Kündigungen „ Thlr. 
egen vorige Woche niedriger. Der Reg.⸗Preis war 35% Thlr. Im lau⸗ 
1 Monat haben Preiſe weiteren Dru Suche n ſo daß deren Stand 
ereits 2 Thlr. niedriger als am Schluſſe v. Woche war; wogegen ſich in den 
letzten Tagen Preiſe mehr befeſtigten, zuletzt per 2000 Pfd. pr. d. M. und 
Oct.⸗Nov. 35 Thlr. Br., Nov.⸗Dez. 35 Thlr. bez. u. Gld., Dez.⸗Jan. 35 Thlr. 
bez., April⸗Mai 1864 364—37% Thlr. bez. — Mehl fand fe n 
Nag zu neuerdings ermäßigten Preiſen. Wir notiren Weizen⸗ 1. 3.— 
Thlr., Weizen: II. 3% Thlr., Roggen⸗ J. 3½—3% Thlr., Hausbacken⸗ 
2% —3% Thlr. pr. Ctr. unverſteuert, in Partien 7— 7 Thlr. niedriger. 
0 e uttermehl 50 Sgr. Weizen⸗Futtermehl 44—45 Sgr., Weizen⸗Kleie 
36—38 Sgr. pr. Ctr. — Gerſte wurde in dieſem B zumeiſt in heller 
Waare geerntet, demungeachtet zeichnen ſich einzelne Qualitäten durch weiße 
. aus, und dieſe ſind es beſonders, die ſehr gute Beachtung finden, 
owie bei ſchwachem a höhere Preisforderungen erzielen, wir notiren 
pr. 70 Pfd. loco 35—37 Sgr., feinſte weiße 39—41 Sgr., per 2000 Pfd. 
per dieſen Monat 36 Thlr. Gld. — Hafer war m Conſum zu letzten 
Preiſen ſchwach gefragt, pr. 50 Pfd. loco 25—26—27 Sgr. Auf Lieferung 
zeigte ſich Dan Kaufluſt, zuletzt galt pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat, 
Oct.⸗Nov., Nov.⸗Dez. u. Dez.⸗Jan. 35 Thlr. Br., April⸗Mai 36% Thlr. Gld. 
— Vom 1. Oktober d. J. ab werden an hieſiger Börſe ſaͤmmtliche Getreide⸗ 
arten, ſowie Oelſaaten per 2000 Pfd. Gewicht gehandelt und amtlich notirt. 
Hülſenfrüchte blieben ſehr beſchränkt angeboten. Pr. 90 Pfd. Koch⸗Erbſen 
efragt 54—58 Sgr. Futter⸗Erbſen 48—52 Sgr. 


N Wicken 46—50 Sgr. 
in je fehlen, Aeine 60—90 Sgr., große böhmiſche 120—130 Sgr. nominell. 
Weiße Bohnen galiz. 60—64 Sgr., ſchleſ. 68—72 Sgr. Lupinen, gelbe 
40—45 Sgr., blaue 40—42 Sgr. pr. Schffl. Buchweizen unbeachtet, 40 — 
44 Sgr. pr. Scheffel nominell. Hirſe, roher, wenig Umſag, 4850 Sgr., ges 
mahlener fehlt. — Kleeſaat, rothe, bewahrte die in voriger Woche gemeldete 
flaue Stimmung, da für das Angebot jede Nachfrage fehlte, wir notiren heut 
. 0 ee ordinäre 10—11 Thlr., mittele 11% —13 Thlr., feine 
4 
aten, zeigten in den letzten Tagen bei ſchwachen Angeboten vermehrte Fe⸗ 
tigkeit, wir notiren pr. 150 Pfd. brutto Winterrübſen 195 — 206—212 Sgr., 
Winterraps 198—210—220 Sgr., Sommerrübſen 166—176—186 Sgr. 
ſeinſte Sorten über Notiz bezahlt. Dotter 160—180 . bezahlt. Han 
0 60 Pfd. — 33% Thlr 


hne Beach à 80—90 Sgr., pr. a R R 
pr. Ctr. r war in den letzten Tagen gefragter, wir notiren 


hlr., weiß, ohne Umſatz, te A deten Thlr. — Del: 


1 


pr. 150 Pfr. brutto 5%—6—6Y, Thlr. feinfte über Notiz bezahlt. — Naps⸗ Ctnr. — Stroh 55% Thlr. pr. Schock. — Eier 18 Sgr. pr. Schock. — 
utter 18-20 Sgr. pr. Quart. 


kuchen blieb ſchwach gefragt, daher Preis niedriger, und zwar in Partien B 
48—50 Sgr., im Einzelnen 52—53 Sgr. pr. Eine. — Leinkuchen 72 
75 Sgr. pr. Ctnr. — Rüböl verlor ſchr bald die am Schluſſe der vorigen | == 
Woche belebtere Frage und wurde wiederum eine mattere Stimmung 
vorherrſchend, der Regulirungs⸗Preis für September war 12% Thlr. — 
— Zuletzt war Rüböl etwas höher, pr. Ctr. 100 Pfd. loco 12% Thlr. 
Br., 12% Thlr. Gld. pr. d. Monat 12% Thlr. Br. Oct.⸗Nov. u. Nov.⸗ 
1215 12% Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br., — Kartoffeln 26—30 Sgr. pr. 
1850 Pfd. brutto. — Kartoffelſtärke 4 Thlr. Br. u. Gld. — Spiritus 
hat entſprechend den auswärtigen Berichten im Pre⸗ſe geſchwankt und waren 
Preiſe bereits bei matter Stimmung gegen vorige Woche ca. % Thlr. niedri⸗ 
ger, zuletzt jedoch wieder etwas höher. Die Zufuhren neuer Waare ſind ge⸗ 
genwärtig noch immer ſchwächer, als die September⸗Zufuhren des vergange⸗ 
nen Jahres. Heut galt per 100 Quart à 80 9 Tralles loco 14% Thlr. Gld., 
14% Br., pr. dieſen Monat, Octbr.⸗Nopember u. November⸗Dezember 14% 
Thlr. bez. u. Brf., April⸗Mai 1864 14% Thlr. Old. — An der hieſigen 
Börſe wurden im Laufe des Monat September 83,000 Ctr. Roggen, 3150 
Er. Rüböl, 495,000 Quart Spiritus, 3,900 Schffl. Hafer, 300 Wspl. Win⸗ 
terraps, 500 Ctr. Rapskuchen offiziell gekündigt. — Heu, 50—55 Sgr. pr. 


. 


5 ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 
klärungen. f 788 


— . — — — — ——nNQ—3.——Wꝗũ.3ͤ3Kͤ„ö„»“i . kß24k 
Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin, zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Geſchichte des Pferdes von Dr. Karl Löffler, wur. 


Ein ſtarker Band von circa 40 Bogen gr. 8, Sr. Majeſtät dem Könige Wilhelm J. von 
Würtemberg, dem Beſchützer und Zee deutſcher Landwirthſchaft, gewidmet. 
15 Elegant brochirt 3 Thlr. Er 
Inhalt: Das arabiſche Pferd, Skammbäume, Anekdoten. Türkiſche, perſiſche, circaſſiſche, 
georgiſche, zaporariſche, turkomaniſche, kalkmückiſche, mongoliſche, chineſiſche, chochin⸗chineſiſche 
und indiſche Pferde. Das Pferd in Italien, die Reitkunſt, Pferderennen. Das ſpaniſche 
Pferd, der Klepper, der Andaluſier. Das afrikaniſche Pferd. Ruſſiſche, koſackiſche, polniſche 
Pferde, wilde Pferde, Mazeppa. Amerikaniſche Pferde: Dänemark, Holſtein, Belgien, Holland. 
Pferde des Nordens: Schweden, Norwegen, Finnland, Island, Lappland. Ungariſche und 
ſerbiſche Pferde. Das Pferd in Amerika und in den Colonieen, die Gauchos, Mexikaner, 
Prairie. Vervollkommnung der Pferderace, engliſche Racen, Sportsmen, Jockeys, 
berühmte Pferde, Wettrennen, Jagden, Steeple-chases. Das Pferd in Frankreich und 
Deutſchland. — Vieles Andere von großem Intereſſe. [314] 


Gartenfreunde 


werden auf den 1. Jahrgang des ihnen und ihren Familien gewidmeten: 
3 Wiegand's 
Volks- und Garten -Kalender 


auf das Jahr 1864. 

Elegant ausgestattet. — Preis 12½ Silbergroschen 
aufmerksam gemacht. Derselbe enthält ausser Novellen von Hackländer und Julie 
Burow, Naturbildern von Ferd. Jühlke, einer Geschichte der Rose von Karl Koch: 
werthvolle gärtnerische Beiträge, darunter von J. Hanstein über die Lebenserschei- 
nungen und Lebensbedingungen der Pflanzen in Bezug auf ihre Cul:ur, von Gaerdt, 
K. Koch, J. Jaeger, an welche sich eine Sammlung der interessantesten Lesefrüchte 
schliesst, — Das Kalendarium ist mit Schreibpapier durchschossen und mit den 
nach den einzelnen Monaten geordneten Gartenarbeiten verbunden. Ausserdem bringt 
der Volks- und Garten-Kalender das sonst übliche Kalender-Material: Genealogie, ein 
vollständiges Jahrmarktsverzeichniss u. s. w. 

In jedem Hause, wo Liebe zur Pflanzenwelt herrscht, wird -unser Kalender mit 
Freuden begrüsst werden. 
g Zu haben bei allen Buchhändlern und Kalenderverkäufern.“ 


Wiegandt u. Hempel in Berlin. 


An Käufer von Southdown- Schafen, 8 Rindvieh, Schweinen, der 
grossen, mittleren, kleinen schwarzen und Berkshire-Race, Suffolk-Pferden etc, eto. 
4 


Thomas Crisp zu Butley Abbey. England, 


der Gewinner von 17 Prämien in der Hamburger internationalen Ausstellung, erbietet 
sich zur Ausführung von Aufträgen auf obige oder andere verbesterte Racen von eng- 
lischem Vieh. — Gute Referenzen werden gegeben und verlangt, so wie jede Aus- 
kunft auf Anfragen bereitwilligst gewährt wird. [773] 
Butley Abbey Wickham Market, 
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HKnochenmehl 


in vorzüglich schöner Qualité offerirt billigst (Weidenstrasse 25): 


Ferdinand Stephan. 
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Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
J. Pintus 9. Co. Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
x (Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr. 5 
Neue Henwendemaſchine, San pafjend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
x zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
ine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 


Neue Generalbreitſäemaſt 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr 


a Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede] A 


eihe breiter 8 Thlr.; . a b 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.: Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Unter e 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant 's Grubber 50 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
ee à 850, 600 und 400 Thlr.; 8 Y 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Diefelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.: ; 787 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
in, beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


4 


. 3 


So eben erschien in dritter verbesserter Auflage: 


Breslau. 


vn Dr. H. Luchs. 


eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener und 
im Briefſtyl gewandter Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber findet ſofort eine Anſtellung auf 
dem Dominium Ruppersdorf bei Strehlen. 
Perſönliche Meldung kann am 8. u. 9. d. M. 
in Breslau auf der Weidenſtr. 30, erfolgen. 


Ein verheiratheter Forſtaufſeher ſucht als 
ſolcher, oder als Faſanerieverwalter eine 
Anſtellung. Derſelbe ſpricht polniſch und 
deutſch, und iſt gut empfohlen. Näheres auf 
gefällige Adreſſen sub EB. L. an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. [792] 


Verpachtung. 

Der zu der fürſtlich Hanauiſchen Herrſchaft 
Horowitz (in Böhmen) gehörende Meierhof 
Sokotowitz mit dem Vorwerk Chaznowitz, 
eine Stunde von der Bezirksſtadt und dem 
Eiſenbahnſtationsort Horowitz und zehn Minu⸗ 
ten von dem bedeutenden Eiſenwerk Komorau 
entfernt, beſtehend aus 
Joch 212 DR. Garten, 


38 355 Wieſen, 
169 = 190 Feld und 
n 8 Hutweiden. 


Sa. 284 Joch 815 GR. (gleich 683 Acker), 
nebſt den nöthigen Wohnungen und Oekono⸗ 
mie⸗Gebäuden, ſoll vom 1. März 1865 an 
auf weitere zwölf Jahre im Ganzen oder im 
Einzelnen verpachtet werden, und iſt ein Bie⸗ 
tungs⸗Termin für das Ausgebot im Einzelnen 
auf den 18. Oktober 1863 an Ort und 
Stelle, für das Ausgebot im Ganzen auf den 
9. November 1863, Vormittags 9 Uhr, 
in das Lokal der fürſtl. Rentnerei im Schloß 
Horowitz beſtimmt, bis zu welcher Stunde auch 
verſiegelte Offerten übernommen und den Ge⸗ 
boten im Termine gleich behandelt werden. 

Es werden hierzu Pachtluſtige, welche ſich 
über Befähigung und Vermögen ausweiſen 
können, mit dem Bemerken eingeladen, daß zur 
Uebernahme dieſer Pachtung im Ganzen ein 
Kapital von beiläufig 12.000 fl. (7200 Thlr.) 
nöthig iſt, ſowie daß der Zuſchlag nicht im 
Termin ertheilt, ſondern der Pacht⸗Herrſchaft 
vorbehalten wird, und daß die Pachtbedingun⸗ 
gen bei achter Rentnerei eingeſehen, oder 

egen Erlag von 4 fl. 
80 en werden können. 
Schloß Horowitz, am 18. September 1863. 
Fürſtlich Hanauiſche Domainen⸗ 
: ee 
Baumbach, Hofrath. 


® * * 

Ein gräfliches Vorwerk, 
500 Morgen Areal, dabei 140 Morg. Wieſen, 
mit Fabrikgeſchäft, Provinz Poſen, ganz deut⸗ 
ſche Gegend, ſoll unter ſoliden Bedingungen 
Familienverhältniſſe wegen auf noch 12 Jahre 
ſofort cedirt werden. Ein Vermögen von 
4,500 Thlr. iſt zum Uebernehmen und Betrei⸗ 
ben dieſes Geſchäftes hinreichend. 

Gefällige Offerten franco unter der Chiffre 
D. 709 durch A. Netemeyer's Central⸗An⸗ 
noncen⸗Bureau in Berlin, Breiteſtr. 1. [812] 


Die herrſchaftliche Baum⸗ 
Schule zu Meffersdorf bei Wie⸗ 
gandsthal erläßt in dieſem Herbſt von 
30 Sorten Birnen 25 Schock, 7 
bis 8“ Stammhöhe, guter Krone u. guter 
Unterlage; das Schock in Sorten 15 Thlr., 
das Stück in Sorten 9 Sgr., das Schock 
im Rummel von den beſten Sorten 10 
bis 12 Thlr. 8 

Die Obſtbäume ſind auf beſtem Boden 
erzogen, ſtehen 1300 Fuß über dem Mee⸗ 
resſpiegel und find allen Winden und 
Stürmen ausgeſetzt. 

Briefe und Gelder werden franco erbe⸗ 
ten. Für Emballage wird nur die Aus⸗ 
lage berechnet. 778] 


Muktions⸗ Anzeige 
von Vollblut⸗Myrſhire⸗ und 


Allgäuer Zuchtvieh. 

Am Montag, den 2. November c., 
Vormittags 11 Uhr, werden auf hieſ. Ritter 
gute c. 20 Stück junge Bullen und Ferſen ver⸗ 
kauft. Dieſe Thiere gehören der Ayrſhire und 
Allgäuer Race an; erſtere ſtammen aus der 
berühmten Zucht des Herrn von Nathuſius⸗ 
Hundisburg, letztere theils aus einer renommir⸗ 
ten ſächſiſchen Zucht, theils direft aus dem 
gau. Gute Halb: und Dreiviertelblut⸗ 
Thiere kommen mit zum Verkauf. 

Vor der Auktion wird keins der Thiere ver⸗ 
kauft; ſie werden ſämmtlich zu Minimalpreiſen 
eingeſetzt und für jedes dieſelben überſchreitende 
Gebot ohne Rückkauf zugeſchlagen, 

9 hebt 8 Wade ee auf Verlangen 
pezielle Verzeichniſſe verſandt. 

Der Verkauf von ca. 100 Stück edlen 
Merino⸗Böcken beginnt aus freier Hand 
in hieſiger Stammſchäferei ebenfalls am 2. 
November c., Schurgewicht pro Hundert 
der Heerde 3% Ctr., Preis pro Ctr. 100 bis 
120 Thlr., lebend Gewicht der Verkaufs⸗ 
Böcke bis 140 3.⸗Pfd. 1775 

Holzkirch bei Lauban, per Kohlfurth, den 

12, September 1863. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Abſchriftsgegac en 


Ein Führer durch die Stadt | 
für Einheimische und Fremde. 


8. Mit einem lithogr. Plane der Stadt. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


[821] 


U 


10 Bei 1 & 7 8 5 e ein ein⸗ 
theiliger und ſehr billiger Praktiſcher Landwirthſchaftli⸗ 
cher Hülfs⸗ und Schreib⸗Kalender für 1864, Preis eleg. 

in Calico geb. 15 Sgr., in Leder 20 Sgr., der, handlich für den 
täglichen Gebrauch eingerichtet, ſchön und dauerhaft ausgeſtattet, als 


der beſte landwirthſchaftliche Schreib⸗Kalender allen 
Landwirthen zum eigenen Gebrauch und zu nützlichen Geſchenken für 


Inſpektoren und Lehrlinge empfohlen werden kann. 
ſich ſchon jetzt der günſtigſten Aufnahme und liegt in allen Buch⸗ 
handlungen zur Prüfung und Auswahl aus. 


Derſelbe erfreut 
Hämiſche Angriffe, 


durch Geſchäfts⸗Neid und Mißgunſt diktirt und beſtellt, rühren, wo 
ſie ſich auch gezeigt haben, aus derſelben Quelle her, werden Nie⸗ 


Kalenders beitragen. 


— —.. . —— 
Verlag von Eduard Trewendt 


Miniatur-Ausgabe. 


D 


1 
de 


gebunden mit Goldſchni 
Preis 1% Thlr. 


eee 


die ſich Holtei 


E neuen Auflage heben wir namentlich hervor: „Was war'ſch fur Kuche?“ 
J „De ehrlichen Diebe“ — Kummen Se hübſch wieder“ — „Der Hy 
hunder“ — „Patſchkauer Dohlen“ — — bisher noch nirgend gedruckte 
T. Gedichte, die erſt während der letzten Anweſenheit Holteſ's in Schleſien entitanden, 


puch 


8 


gefunden hat. 


Bogen fein Velinpapier, 1 0 elegant 
8 


Vorraͤthig in allen Buchhandlungen: [820] 


Holtei's Schleſiſche Gedichte. 


2. und S. verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 


Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt der Grundcharakter dieſer ſchleſiſchen Gedichte, durch 
ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat. — Als Bereicherung dieſer 


und deren Vortrag bereits den enthuſiaſtiſchen Beifall vieler Taufende von Zuhörern %. 


mand beirren und können nur noch mehr zur Empfehlung dieſes 
1801] 


; ee) 
in Breslau. x 


Nane ene ; 
22 Bogen in eleg. farbigen Umſchlag 
broſchirt. 


Preis 10 Sgr. 


Kr 


i 


Unſere weiteren Sendungen 


Echter 


Harlemer Blumenzwiebeln 


in großen, ſchönen und Ausgeſuchten Exemplaren find eingetroffen. — Kataloge gratis und 


franco. 


[804] 


Dreſchmaſchinen un 
Roß werke 
Drillmaſchinen in) 
3 ö 
Siedemaſchinen, 
Haferquetſch 


Scholz & Schnabel, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


um 75 pCt. leichter gehend als früher; 
bei zweijähriger Garantie; 


mit den neueſten engliſchen Verbeſſerungen 


verſehen; 


en mit glatten Walzen (verbeſſert), 


ſo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


NB. Auf engliſche Drillmaſchinen werden jetzt ſchon Beſtellungen per r 
der verſchiedenen Reihenzahl gern entgegengenommen. [7 


rühjahr wegen 
98] 


Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 


echten 


ker⸗Gn . 
T2. Staſſfurker Nala 


35 echten Chili, Salpeter, 


[786 


zanih-Dfferte, 


Der Beſitzer eines Hauſes in ſehr gutem 


Bauſtand und in dem ſchönſten Stadttheile 
von Breslau wünſcht daſſelbe obne Einmi⸗ 
ſchung eines Agenten gegen ein Rittergut 
von ca. 500 bis 1000 Morgen, nicht weit von 
der Bahn oder einer Stadt, mit oder ohne 
Zuzahlung zu vertauſchen. Beſchreibung des 
Gutes (Lage, Boden, Winter- und Sommer⸗ 
Ausſaat, Inventar, Preis, Anzahlung) wird 
gebeten unter C. D. 60 franco in der Expe⸗ 
dition der Schleſiſchen Zeitung niederzu⸗ 
legen. [819] 

Der Verkauf von ein- und 
895 zweijährigen Negrettiwiddern 
2 aus hieſiger Stammheerde be⸗ 
— ginnt mit dem 1. November. 
Schurgewicht dieſes Jahres vom Hundert 
24 Stein, wurde in Stettin mit 78 Thlr. 
pro Ctr. bezahlt. Auch ſind ca. 120 Mer⸗ 


zen, die gleich oder nach der Schur künf-“ 


tigen Jahres abgenommen werden können, 
abzulaſſen. 
Hohenholz bei Tantow, Berlin-⸗Stettiner 
Bahn. [811] 
Frh. v. Eickſtedt⸗Peterswaldt. 


Der Bockverkauf 


in hieſiger Stammſchäferei Ab⸗ 
ſtammung Leutewitz) = be: 
17 


— 9onnen. 
Alt⸗Kröben bei Kröben, Großherz. Poſen. 
N. Adolphi. 


Vockverkauf 


der Stammſchäferei zu Ober⸗Poln.⸗ 
Ellguth bei Oels (früher zu Jaſten). 
In meiner ſeit 25 Jahren von 
mir aus den edelſten ſächſiſchen 
Merino » Stämmen gezüchteten 
Stammſchäferei beginnt der Bock⸗ 
— verkauf mit dem November. Die 
Heerde iſt vollkommen geſund, namentlich frei 
von Traberkrantheit, wollreich (3 Ctr. vom 100 
und durchaus edel. Die Figuren ſind kräftig, 
negrettiartig, jo wie der Bewuchs ſtark und 
gleichmäßig. Die Preiſe ſind billig geſtellt. 
Denjenigen Herren Heerdenbeſitzern, welchen 
daran liegt, nicht nur viel, ſondern auch edle 
Wolle zu erzeugen, kann ich meine Böcke nur 
empfehlen. 17 Isis] 
Oberhof zu Polniſch⸗Ellguth bei Oels. 
Bollmann, früher zu Jaſten. 


Feldmäuſefallen 


bei Julius Schröter, Biſchofsſtraße 3. 


„ 75 pCt. „ Kalk, 
W be. alf, * 


nochenmehl ꝛc. ꝛc. offeriren billigft: 


aul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 
Schafvieh⸗Verkauf. 


2 


Das Dominium Seiffers⸗ 
dorf bei Glaz verkauft we⸗ 
gen ihren 
rung feine Mutter e 
3 nebſt Lämmern im Gan⸗ 
zen als auch in einzelnen Partien. Die 
Heerde iſt hochfein und kerngeſund. 


> Der diesjährige Verkauf 
zweijähriger Sprungböcke 
aus hieſiger Stammſchäferei bes 
ginnt am 1. November, 
Dom. Schwuſen, 6. Okt. 1863. 
Wirthſchafts⸗Amt. [818] 


N Schafvieh⸗Verkauf. 


Das 


dem Dom. Branitz, Kr. 
Leobſchütz, ſtehen 200 Stück meiſt 

Zuchtmuttern und 80 bis 
1 70 zum Verkauf. 
810 


junge 
100 Stück 2jährige 
Die Verwaltung. 


Au dem Vorwerk Kl.⸗Wilkowitz bei Toſt 
tehen 200 Stück 1%4= bis Zjährige ge⸗ 
ſunde und wollreiche Hammel, als Wo 

träger wie zur Maſt, zum Verkauf. Etwaige 
Anfragen wolle man an das Dom. Kottli⸗ 
ſchowitz bei Toſt richten. [785] 


Zwei Bullen 


Märzthaler Race, 1% Jahr alt, hießen auf 
dem Dom. Mankerwitz bei Juliusburg zum 
Verkauf. 795 


A* dem Dom. Paulwitz bei Julius⸗ 
burg ſtehen 4 ſchöne Stiere, 
reine Montafuner Race, 14—2% Jahr 
alt, zum Verkauf. 780 


ie herrſchaftliche Ofen- und 
D Thon⸗ Was Fabrik zu 
Schwerta, deren Lager ſich zu Mef⸗ 
fersdorf bei Wigandsthal be⸗ 
findet, empfiehlt alle Sorten 


Schmelzo en 

von vorzüglich feuerfeſtem Thon 
zu ſehr ſoliden Preiſen. Auch 
werden Beſtellungen von Moſaik⸗Fuß⸗ 
böden und Topf = Yewölben entgegenge⸗ 
nommen. Proben von Kacheln und Mo⸗ 
ſaik gratis, und werden ſolche auf Wunſch 
bei Beſtellungen vorher eingeſandt. [779] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. I 


l 


